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  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Imperator Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon, Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkommen konnten, alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Gegner zu besitzen, versucht die Präsidentin der Solaren Republik, Jessica Shaw, eine Allianz zwischen den kleineren Sternennationen zu formen. Parliden, Aaril, Rentalianer und Kybernetiker sollen mit der Republik in einer interstellaren Gemeinschaft vereint werden. Doch das Ziel ist fern, die Hürden groß.


  Fernab der Politik formt die Space Navy einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION. Im NORTHSTAR-System kommt es zu einem Kampf gegen einen imperialen Schiffsverband unter dem Kommando von Admiralin Kendra Ironstone. Während seine Leute entkommen, ergibt sich Commodore Jayden Cross der feindlichen Admiralin, erschießt sich jedoch kurz vor der Gefangennahme selbst. Einzig dem bioneuralen Tattoo in seinem Körper ist es zu verdanken, dass die Verletzungen geheilt werden können. Er wird an Imperator Sjöberg übergeben.


  Im Alzir-System hat Alexis Cross ebenso erfolgreich wie heimlich den Körper mit Präsidentin Shaw getauscht. Damit regiert sie unerkannt als Staatsoberhaupt die Solare Republik; mit nur einem Ziel, das sie rücksichtslos verfolgt: Sie will Republik und Imperium vereinen. Um Chaos zu säen, entlässt sie Isa Jansen. Die Admiräle Juri Michalew und Yoshio Zhang werden wieder in den Admiralsrat eingegliedert. Nun steht die größte Herausforderung an. Sie muss verhindern, dass die Interstellare Allianz Realität wird.


  Auf Terra wird Commodore Cross von Imperator Sjöberg massiv gefoltert – physisch und psychisch. Doch als sein Geist Neuronal Restrukturiert wird, macht das bioneurale Tattoo die Veränderung kurz darauf wieder rückgängig.


  Cross kann seine Peiniger überwältigen und einen Orbitalkampfjet in das SOL-CENTER steuern. Damit zerstört er das Wahrzeichen des Imperiums und tötet Doktor Florian von Ardenne. Imperator Sjöberg hat genug! Er lässt Cross nach Alpha Centauri bringen, wo ihm ein Schauprozess gemacht werden soll. Die Todesstrafe wartet. Zuvor soll das bioneurale Tattoo extrahiert werden. Als Ishida diese Information erhält, beschließt sie zu handeln. Sie will die Unterstützer der HYPERION-Crew vereinen, um ihren Vorgesetzten und Freund gemeinsam zu befreien. Nach anfänglichen Mühen gelingt das Vorhaben und der Schiffsverband kann heimlich ins Alpha-Centauri-System eindringen. Jayden Cross wird befreit. Zwar können die Schiffe entkommen, doch Admiralin Kendra Ironstone erhält den Befehl, die Verfolgung aufzunehmen. Fünfunddreißig Raumschiffe des Imperiums bleiben dem HYPERION-Verband auf den Fersen, um den letzten Kampf vor der Haustür der Republik auszufechten.


  Im Alzir-System versammeln sich mittlerweile die Verschwörer Sam Drake, Admiral Pelsano, Siu Damato und Außenminister Wallrich um Isa Jansen. Sie alle kennen die Wahrheit, dass nämlich Alexis Cross mit der Präsidentin den Körper tauschte, um die Republik zu übernehmen. Sie wollen Shaw befreien und den Körpertausch rückgängig machen. Ein gefährliches Spiel, das nicht unbemerkt bleibt. Dem Außenminister gelingt es – gegen den Willen von Alexis –, die Interstellare Allianz zu gründen. Damit sieht diese sich in die Ecke gedrängt …


  … und schlägt gnadenlos zurück.


  Prolog


   


  Stille. Allumfassende Stille. Am Kopfende des länglichen Tisches saß Admiral Mario Pelsano. Sein dichtes braunes Haar, die olivfarbene Haut, seine tiefe Stimme; der Mann war nicht nur kompetent, er wickelte auch jeden Gesprächspartner mit Charme und gutem Aussehen um den Finger.


  Mich allerdings nicht. Admiral John Colson seufzte. Zwar war er für den Charme des Offiziers vor ihm unempfänglich, seine Kompetenz sprach jedoch für sich. Umso unverständlicher mutete das Geschehen heute an.


  „… Präsidentin entschieden, mich von meinen Pflichten zu entbinden“, kam der bisherige Leiter der Space Navy zum Ende. „Ab sofort wird Admiral John Colson diese Position einnehmen.“


  Ringsum flogen verblüffte Blicke hin und her. Nach Isa Jansen war Mario Pelsano nun der Zweite, der seinen Stuhl räumen musste. Leslie Perkins – aus dem Bereich angewandte Forschung – und Rebeca Sirkov – Geheimdienst – wirkten vollkommen überrascht. Michael Powel, der für die Waffenkonstruktionen zuständig war, nahm es gelassen zur Kenntnis. Er besaß keinen Sinn für Politik.


  Admiral Michalew schaute seltsam zufrieden drein. Seine Anwesenheit stieß jedem am Tisch bitter auf. Zwar war offiziell nicht bewiesen, dass er vor fast drei Jahren den Staatsstreich ausgelöst hatte, doch nahezu jeder glaubte es. Umso unverständlicher mutete es an, dass Präsidentin Shaw ihn in den Rat setzte.


  Der zweite Neuzugang, Admiral Yoshio Zhang, saß gelassen an der Seite und hörte lediglich zu. Er war einer der wenigen Überlebenden der Zukunftsrebellen. Seine Sternennation war von den Ash’Gul’Kon ausgelöscht worden. Glücklicherweise konnte die Republik nun auf sein Wissen zurückgreifen.


  Yoshio Zhang besaß einen fortschrittlichen Kommandochip aus der zweiten Zeitlinie, der prall gefüllt war mit Daten über Technologie. Ein Großteil hatte der Admiral bereits mit den Ingenieuren auf Alzir-12 geteilt. Auf dieser Grundlage wurden Neuentwicklungen geplant, Prototypen entwickelt, neue Denkansätze geprüft.


  „Was soll das alles?“, fragte Leslie. „Nichts gegen dich, John, aber du bist für die Schiffskonstruktion zuständig. Bis du dich eingearbeitet hast, vergehen Monate.“


  Innerlich konnte Colson dem nur zustimmen. Das zu sagen hätte die Moral allerdings völlig untergraben. „Die Präsidentin hat mich auf diese Position berufen, das werde ich nicht hinterfragen. Jeder von uns gibt sein Bestes. Wir leben in stürmischen Zeiten.“


  Mario nickte. „Letztlich muss die Navy darauf vertrauen, dass die Präsidentin das Richtige tut. Weiterhin viel Glück euch allen.“


  Damit verließ er gemessenen Schrittes den Raum.


  John sah ihm gedankenverloren nach. In seiner Zeit seit der Übernahme der Kommandoposition hatte Mario Pelsano keinen Fehler begangen. Er hatte effektiv gehandelt, sich zügig eingearbeitet, in Isas Namen Entscheidungen getroffen. Fast wirkte es, als wolle die Präsidentin das nun verurteilen. Admiralin Jansen, die Frau, die den Widerstand auf Terra organisiert und die Familien der Rebellen gerettet hatte, war in Ungnade gefallen.


  Was auch immer hinter den Kulissen vorgeht, es wird täglich offensichtlicher, dass jemand aufräumt.


  John fragte sich unweigerlich, wann er an der Reihe war. Würde man ihn ebenfalls entfernen, nachdem er ein paar Monate lang am Steuer der Navy gesessen hatte? Die Zukunft würde es zeigen. Er vertrieb die müßigen Gedanken. Mit einer Handbewegung schleuderte er mehrere stilisierte Akten aus seinem privaten, auf der Touch-Oberfläche des Tischs abgebildeten Speicher, vor die anderen. Die Daten expandierten mit einem wabernden 3D-Effekt vor den übrigen Admirälen. „Wir haben neue Befehle von Präsidentin Shaw erhalten. Die Navy wird ab sofort auch stärker im Inneren aktiv, um bei der Umverteilung der Befreiten zu helfen. Die neu gefertigten Sammeltender …“


   


  


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 24. Oktober 2268, 04:32 Uhr


   


  Isa sank müde auf einen der Stühle. Ihre rechte Hand zitterte ein wenig, als sie den ViKo-Becher an die Lippen führte. Das Aroma kitzelte ihre Nase. Unweigerlich entspannten sich ihre Muskeln, Wärme stieg in ihrer Brust empor. Schnell nahm sie einen Schluck, bevor ihre Augen zufallen konnten. An Schlaf war jetzt nicht zu denken. Zu viel stand auf dem Spiel. Alles, um genau zu sein.


  Sie beobachtete Doktor Siu Damato, der an einer der Konsolen saß und eifrig arbeitete. Seine Aufgabe bestand darin, den Transfer nachzuvollziehen, der den Geist von Präsidentin Shaw in den Körper von Alexis Cross transportiert hatte; und umgekehrt.


  Neben ihm saß ihr Adoptivsohn Joey. Er saß mit gekrümmtem Rücken neben Damato, beobachtete alles, was das Wissenschaftsgenie tat. Auf seinem Kopf saß eine Kappe in dunklem Navyblau, auf der mit weißen Lettern stand: Voll Cross. Isa musste lächeln. Der Junge war aufgeweckt, sie konnte stolz sein.


  Außenminister Jan Wallrich war nicht anwesend. Er wusste zwar von dem Körpertausch, ging jedoch weiter seinen Aufgaben nach. Innerhalb der Regierung konnte er sie am besten auf dem Laufenden halten. Es schien allerdings so, als habe Alexis Cross ihn von allem abgeschnitten, der Minister war bis auf wenige treue Verbündete isoliert.


  Sam Drake behielt über einen sicheren Kanal seine Agenten im Auge, die überall im Imperium oder auf Schiffen und Einrichtungen der Republik stationiert waren. Die Spione des Exekutivkommandos sollten die demokratischen Grundwerte verteidigen. Dass Alexis Cross unter seiner Nase die Kontrolle über die Republik übernommen hatte, traf den Mann schwer.


  „So nachdenklich?“, fragte Admiral Mario Pelsano. Er nahm neben ihr Platz und nippte an einem Wasserglas.


  „Ich frage mich nur, wie ich immer wieder in die Position rutsche, einen Widerstand anzuführen.“


  Ein leises Lachen antwortete. „Vielleicht machen Sie Ihre Arbeit einfach so gut, dass das Schicksal Sie stets aufs Neue in der gleichen Rolle positioniert.“


  Sie nahm einen tiefen Schluck. „Dann kann ich das Schicksal absolut nicht leiden.“


  „Wer kann das schon? Aber letztlich müssen wir unser Bestes geben. Andernfalls haben wir bereits verloren.“


  Es waren diese Momente, mitten in der Nacht in einer ausweglosen Situation, in denen Isa an sich selbst zweifelte. All die Dinge, die Mario sagte, waren logisch nachvollziehbar und alternativlos. Trotzdem fühlte sie sich müde. Eine weitere Herkulesaufgabe wartete. „Leider hat Alexis Cross gute Arbeit geleistet. Um den Tausch rückgängig zu machen, benötigen wir sie, Shaw und die Maschine. Außerdem muss CABAL den Transfer durchführen. Die gewaltige Datenmenge eines Bewusstseinstransfers kann nur von einer K.I. gesteuert werden.“


  „Ich habe nie davon gesprochen, dass unsere Chancen gut stehen“, sagte Mario grinsend.


  „Wie schaffen Sie das nur?“


  „Was denn?“


  „Ein echtes herzliches Lächeln aufzusetzen, während wir alle über dem Abgrund hängen“, erklärte Isa. „Ich bin ja nicht unbedingt pessimistisch eingestellt, aber in diesen Situationen macht mein Optimismus Urlaub.“


  „Ach, Sie müssen sich einfach sagen: Schlimmer geht es immer. Insofern stehen wir doch noch ganz gut da.“


  „Gehören diese Worte nicht in die Rubrik: Niemals laut aussprechen?“


  Mario zuckte mit den Schultern. Er stellte sein Wasserglas in ein Servicefach und ließ es neu auffüllen. „Sind Sie denn abergläubisch? Ich bin es nicht. In meinem Leben sind schon verdammt viele Dinge schiefgelaufen. Am Ende hat sich doch wieder alles zum Guten gewendet. Manchmal benötigt man nur eine andere Perspektive.“


  „Ha! Die des Underdogs? Die wäre nicht neu.“


  Mario lachte. „Sehen Sie, Sie haben doch noch Humor. Auch wenn er leicht bitter angehaucht ist.“


  „Leicht?“


  „Nun ja, das war diplomatisch ausgedrückt.“


  „Dachte ich mir.“ Isa stürzte den Rest ihres ViKos herunter. „Also gut, genug des Selbstmitleids. Schauen wir mal, was unsere schlauen Mitverschwörer bisher ausgeheckt haben.“


  „Das klingt schon besser.“


  Gemeinsam gingen sie zu Damato und Joey, um sich auf den neuesten Stand bringen zu lassen.


   


  *


   


  Die Schwärze war allumfassend.


  „Sie sind tot“, erklang eine Stimme.


  Ein Stöhnen drang an seine Ohren, ausgestoßen von einer trockenen Kehle. Vorsichtig öffnete er die Augen. Gedanken, zähflüssig wie Sirup entstanden aus dem Nichts. Er lag auf hartem Untergrund. Ein Boden vermutlich. Seine Gedanken klärten sich nur langsam. An der Wand standen Frachtkisten, Dämmerlicht schien aus Leuchtstreifen herab.


  Neben ihm stand eine Frau. Sie trug ein schwarzes Businesskostüm, darunter eine blaue Bluse und feine Schuhe. Das blonde Haar war elegant frisiert, an ihren Ohren baumelten Saphirohrringe.


  Was tut die Präsidentin in meiner Zelle?


  Im nächsten Augenblick schoss Janos Akoskin in die Höhe. Das hier waren nicht die wenigen Quadratmeter Lebensraum, die ihm seit der Ermordung von Santana Pendergast gewährt worden waren. Gleichzeitig begriff er, dass seine Inserts deaktiviert waren.


  „Das hier ist ein Lagerraum auf der NOVA-Station“, erklärte Jessica Shaw. „Sobald ich gegangen bin, erlischt das Dämpfungsfeld, Ihre Inserts arbeiten dann wieder. In dieser Kiste“, sie deutete auf einen weißen, etwa vier Quadratmeter großen Behälter, der eine kleine Touch-Fläche aufwies, „befindet sich Ausrüstung. Sie kennen die Zielpersonen. Liquidieren Sie alle und Sie sind frei.“


  Er folgte ihrem Blick. An seinem linken Fußgelenk war ein Band aufgeklebt. Es umschloss das Bein einmal ringsum. Das Material fühlte sich leicht an. „Ein Sender?“


  Sie nickte. „In das Material wurden Titanmoleküle eingesetzt. Sie werden es nicht zerstören können. Versuchen Sie es doch, wird ein Kontaktgift abgesondert, gegen das selbst Sie nicht immun sind.“


  „Ich verstehe.“


  „Das hoffe ich“, sagte Shaw. „Offiziell sind Sie tot, Janos. Niemand wird Sie suchen, niemand Sie vermissen. Enttäuschen Sie mich nicht.“ Damit wandte die Präsidentin sich um und verließ den Frachtraum.


  Er kam nicht umhin festzustellen, dass er Jessica Shaw unterschätzt hatte. Gleichzeitig fühlte Janos sich bestätigt. Letztlich waren alle Staatsoberhäupter gleich. Machtversessene, gierige Diktatoren, die sich der jeweiligen Struktur unter ihnen einfach nur bedienten.


  Nun gut, einstweilen musste er mitspielen. Immerhin ging es bei den Zielsubjekten um Menschen, die seinem Bruder Lukas nahestanden. Insofern war es ein Bonus, gerade sie zu töten. Lukas würde leiden. So leiden, wie Janos es einst getan hatte.


  Mittlerweile hatte er gelernt, die Bilder zu vertreiben. Sie suchten ihn manchmal noch im Schlaf heim, doch er ließ sie nicht an sich heran. Luzides – bewusstes und gesteuertes – Träumen war längst zur Norm für ihn geworden.


  „Also gut.“ In Gedanken rief er sich die Namen all jener ins Gedächtnis, die auf Jessica Shaws Todesliste standen. „Wie erledigen wir das am besten?“


   


  *


   


  Alzir-System, Hospitalschiff MED I, 24. Oktober 2268, 09:02 Uhr


   


  Zwischenspiel 1 – Ein trauriger Fund


   


  Doktor Ralf Boden war am Ende seiner Kräfte angelangt. Dass er noch aufrecht stand, verdankte er lediglich einer eisernen Konstitution und einem leichten Aufputschmittel. Langsam aber sicher erreichte er das Limit dessen, was möglich war.


  Als ranghöchster Mediziner auf MED I besaß er quasi die Befehlsgewalt. Gleichzeitig trug er den Rang eines Commanders. Seit die Parlidentender die ehemals von Rüstungen versklavten Menschen hierher ins Alzir-System gebracht hatten, war er im Einsatz. Die heute nur noch als Befreite Bezeichneten brachten die Republik nach wie vor an die Belastungsgrenze. Die Politik schien außerstande, eine vernünftige Lösung zu finden. Da Pearl nicht bewohnbar war, standen die Habitate täglich am Rand des Abgrunds.


  Wohnraum, Nahrung, Medizin, alles war knapp. Nur langsam kam Bewegung in die Versorgungssituation, wurden Strukturen aufgebaut, medizinische Versorgung geregelt. Ein Teil der Befreiten war zu den Aaril gebracht worden, mehrere Hundert, soweit er wusste. Die übrigen verteilten sich über das System.


  Der daraus entstandene Mangel fachte die Wut eines Teils der Menschen an. Sie wollten nichts von dem hergeben, was sie sich hart erarbeitet hatten. Dass es um die Rettung der eigenen Brüder und Schwestern ging, spielte da nur eine untergeordnete Rolle. Man habe ja nicht die Diktatur überlebt, um jetzt an ehemaligen Sklaven kaputt zu gehen. Kirkov sah sich im Aufwind. Obgleich er die Wahl verloren hatte, trieb er durch beständigen Populismus, den er in jedes Kamerafeld brüllte, die Regierung vor sich her. Eine Lösung, die im Einklang mit den Menschenrechten und der Grundrechtecharta der Republik stand, bot er dabei allerdings nicht an.


  Umso entsetzter war Ralf darüber, wie die Präsidentin auf dieses Problem reagierte. Hatte sie auf der einen Seite erfolgreich die Interstellare Allianz zuwege gebracht, die auf lange Sicht Unterstützung brachte, errichtete sie nun diese schrecklichen Tender. Massenlager, auf denen jene Menschen zusammengepfercht wurden, die doch zuvor bereits in Rüstungen eingesperrt gewesen waren.


  Er schüttelte den Kopf.


  Als Arzt sah er jeden Tag die Schrecken in den Augen der Menschen, die er behandelte. Panisch aus dem Schlaf hochschreckende Männer und Frauen, Kinder, die im Dunkeln schrien, sich die Arme aufkratzten. Er und seine Kollegen besuchten die Tender, verarzteten, halfen, spendeten Trost. Marjella Cruz, die ehemalige Psychologin von Angelica Sjöberg, die mittlerweile in der Republik ihr Zuhause gefunden hatte, war meist mit an Bord. Sie koordinierte den Psychologenstab.


  Er atmete tief durch und widmete sich wieder den Berichten auf seinem Holodesk. Manchmal kam es ihm vor wie purer Hohn. Er saß hier, in einem sauberen Raum, ausgerüstet mit modernen Möbeln, dem besten der Technologie. An den Wänden hingen Bilder von Terra, Landschaftsaufnahmen. Die Smart-Wall zeigte einen grünen dichten Dschungel, die Luft war angereichert mit dem richtigen Maß an Feuchtigkeit, gesäubert von allen Bakterien. Dort draußen auf den Tendern war es das genaue Gegenteil. Bei dem Gedanken fühlte er sich geradezu schuldig.


  Er konnte so wenig tun.


  „Doktor Boden“, erklang eine Stimme.


  Er zuckte zusammen. Richtig, er hatte die Tür zu seinem Büro nicht geschlossen, damit er jederzeit herbeigerufen werden konnte. Ein Akustikfeld hielt den Lärm des Behandlungsraums vollständig ab. „Was gibt es?“


  Vor ihm stand Doktor Sybill Shepard. Während er selbst hochgewachsen und schlank war, sein lockiges schwarzes Haar bis zu den Schultern fiel und er auf Ende vierzig zuging, war sie das Gegenteil. Untersetzt, Ende zwanzig, ausgestattet mit einer blonden Kurzhaarfrisur.


  „Wir haben einen Todesfall“, sagte sie.


  Ralf schloss die Augen. „Ich komme.“ Er sicherte seinen Computerzugang, schaltete den Desk auf Standby und erhob sich.


  Gemeinsam verließen sie den Behandlungsbereich. Auf den Gängen waren gehetzte Männer und Frauen unterwegs, die meisten rannten.


  In den letzten Wochen und Monaten hatten sie um jedes Leben gekämpft. Doch die Wahrheit war, dass viele der Befreiten jeden Mut und jede Hoffnung verloren hatten. Was sie auch taten, sie konnten nie alle retten.


  Erst, als er in Sybills Gesicht einen seltsamen Ausdruck der Unruhe bemerkte, hakte er nach: „Was verschweigen Sie mir?“


  „Es war ein Mord.“


  Ralf durchfuhr ein eisiger Schreck. „Wie bitte?“


  Wenn das stimmte, erreichten sie eine völlig neue Dimension der Katastrophe. Bisher hatten sie Befreite an Selbstmorde oder zu spät behandelte Krankheiten verloren, doch einen Mord hatte es nie gegeben. Das konnte er mit Sicherheit sagen, weil ein exaktes Protokoll der Todesumstände gefordert wurde.


  Sie erreichten die Leichenhalle.


  Der Tote, es war ein Mann, lag auf einem langen schmalen Tisch unter einem Reinraumfeld. Sensoren zeichneten jede Veränderung seiner Physiologie – die natürlichen Stadien des Todes – exakt auf. Scanner fertigten soeben ein dreidimensionales Bild an.


  Ralf musste nicht erneut nachfragen. Dass es sich um einen Mord handelte, war glasklar. Der Körper war mit einem spitzen Gegenstand perforiert worden.


  „Wo haben Sie ihn gefunden?“


  „Auf einem der Tender“, sagte Sybill. „Allerdings ist daran etwas seltsam.“


  „Ich höre.“


  „Der Todeszeitpunkt liegt nach den ersten Schätzungen bereits Wochen zurück. Der Tender wurde aber erst vor einer Woche fertiggestellt.“


  Ralf nickte. „Er wurde dorthin gebracht. Der Tatort war an anderer Stelle. Da haben wir jemanden, der seine Spuren zu verwischen versucht. Gibt es eine passende Vermisstenmeldung?“


  Sybill lachte auf. „Dutzende. Hunderte. Die vollständige Registrierung ist noch immer nicht abgeschlossen.“


  „Na schön, da können wir nichts tun. Aber ich will verdammt sein, wenn ich der Systemsicherheit nicht wenigstens einen exakten Bericht zukommen lasse. Der Fundort wurde hoffentlich gesichert.“


  Sie nickte. „Wir haben Kraftfelder errichtet und ein Stasefeld etabliert. Sobald die Sicherheit Kapazitäten frei hat …“


  Er winkte ab. „Schon klar. Also schön. Ich leite diese Untersuchung persönlich.“


  Mit grimmiger Entschlossenheit machte er sich ans Werk.


   


  *


   


  Alzir-System, NOVA-Station, 26. Oktober 2268, 09:51 Uhr


   


  Gebannt starrte Isa auf den Monitor. Doktor Siu Damato und Joey waren in den letzten zwei Tagen zu einem beängstigend effektiven Team geworden. Die beiden standen kurz davor, sich in das Habitat von Alexis Cross zu hacken, in dem die Körpertauschmaschine noch immer aufbewahrt wurde. Es gab Wachschiffe, die jedes anfliegende Shuttle abdrängten und mehrfach gestaffelte Schutzschilde, die eine Translokation unmöglich machten.


  „Es wäre immerhin ein erster Schritt“, sagte Isa.


  „Aber nicht mehr“, kam es von Mario. „Wir brauchen zudem sowohl die Präsidentin als auch Alexis. In beiden Fällen könnte das zu einem Problem werden. Minister Wallrich hat mittlerweile mit Budgetkürzungen und Fluktuationen in seinem Stab zu kämpfen. Vermutlich wird Alexis ihn in ein bis zwei Wochen unter einem Vorwand zum Rücktritt zwingen. Sam Drake mag ja der Vorsitzende der zentralen Geheimdienstkontrolle sein, aber sie wird sich auch etwas für ihn einfallen lassen. Einen Mordversuch hat er ja nur knapp überlebt.“


  „Vergessen wir nicht CABAL“, warf Isa ein. „Um den Transfer rückgängig zu machen, benötigen wir die von Alexis geschaffene Künstliche Intelligenz.“


  „Habt ihr sonst noch irgendwas Positives beizutragen?“, kam es frech von Joey. „Wenn nicht, könntet ihr uns arbeiten lassen. Wir versuchen hier nämlich, die Republik zu retten.“ Er schaute grinsend auf. „Cross würde es genauso machen.“


  Mario konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Vielleicht sollten wir einen Planeten nach dem guten Commodore benennen. Damit wären wir einen Haufen frecher Teenager los, die würden alle dorthin auswandern.“


  Isa hatte sich gerade eine ordentliche Erwiderung zurechtgelegt, die sie ihrem Ziehsohn angedeihen lassen wollte, als links von ihr Gelächter erklang. „Sie untergraben meine Autorität, Mario.“


  „Nur heute“, gab er noch immer grinsend zurück. „Ein wenig Auflockerung können wir doch alle vertragen.“


  Dem konnte sie leider nur zustimmen.


  Das Schottsignal lenkte Isa ab. Auf dem Monitor an der Seite sah sie Sam Drake, der mit bleichem Gesicht in das Aufnahmefeld schaute. „Entriegeln.“


  Das System setzte ihren Befehl sofort um. Kurz darauf kam Sam auf sie zugestürmt, während hinter ihm wieder alles verriegelte, Sicherheitsfelder aufbauten und Überwachungsstörer aktiv schalteten.


  „Was ist passiert?“, fragte Isa.


  „Das fragen Sie mich?“ Er schaute verblüfft zwischen Mario und ihr hin und her. „Ich sollte sofort hierherkommen, weil es um Leben und Tod geht. Die Nachricht hatte Ihren Sicherheitsschlüssel, Isa.“


  In vielen Jahren des Militärdienstes hatte Isa gelernt, ihren Reflexen zu vertrauen. Hastig berührte sie ein Icon auf dem Hand-Com. Das vorinstallierte Programm wurde aktiv, ein Funkspruch jagte über verschlüsselte Phase-2 hinaus. Im nächsten Augenblick machte ein rotes Icon darauf aufmerksam, dass jeder Funkverkehr unterdrückt wurde.


  „Sie haben uns“, sagte Mario.


  Die Monitore erloschen simultan, die Server stellten ihre Arbeit ein. Die roten Leuchtstreifen verdunkelten sich. Kurz darauf sprang die Notbeleuchtung an, die von einer internen Batterie gespeist wurde.


  „Kein Kontakt nach außen möglich“, sagte Mario.


  Siu Damato war wie erstarrt. „Die ganze Arbeit ist zerstört.“


  „Boah.“ Joey raufte sich die Haare. „So ein Scheiß.“


  Sam Drake prüfte seinen Hand-Com. „Die Geheimdienstkanäle sind nicht länger aktiv. Ich bekomme keinen Kontakt auf den internen Notkanälen. Das sind Störfelder der militärischen Sorte.“


  „Dann wird wohl gleich ein Team Marines hier hereinstürmen“, sagte Isa.


  Sie irrte sich.


  Stattdessen entstand ein rotgoldenes Funkeln in der Mitte des Raums. Die Porta eines Wurmlochs manifestierte ein Gerät, bevor sie wieder verschwand. Obgleich Isa keine Expertin war, erkannte sie sofort, um was es sich handelte.


  „Eine Bombe“, sagte Mario. „Sie entspricht nicht der Standardbauweise.“ Er ging sofort näher. „Ein Zeitzünder.“


  Isa schaute auf das Display. „Drei Minuten. Doktor Damato?“


  Der Wissenschaftler aus dem japanischen Sektor von Terra wuselte heran. Mit zittrigen Fingern öffnete er eine magnetische Haftplatte. Dahinter kam ein Gewirr aus Kabeln zum Vorschein. Sie alle waren ineinander verdreht. Der gesamte Kabelstrang führte zu zwei Zylindern. „Wenn ich an den Kabeln herumspiele, öffnet das die Zylinder.“


  „Vermutlich Giftgas“, bemerkte Sam Drake. „Eine Sicherung, um einer Entschärfung vorzubeugen. Die Sprengstoffkompetente reicht aus, den gesamten Raum zu zerstören. Einer meiner Agenten hat vor Kurzem ein Team von Imperiumsinfiltratoren ausgehoben. Dabei wurde sowas sichergestellt.“


  Der Timer sprang auf zwei Minuten.


  „Ich bin für Vorschläge dankbar“, sagte Isa.


  Es war Joey, der reagierte. Er rannte zu einer der Wandplatten, löste sie und riss zwei magnetische Eindämmungselemente ab. Mit wenigen Schritten war er bei der Bombe. Bevor Isa noch etwas tun konnte, schob er die beiden Elemente hinter die Verschalung und über die Gasbehälter.


  „Was tust du da?“, fragte sie.


  „Er verschließt die Zylinder mit dem Gas“, sagte Damato. „Junge, du bist brillant.“


  „Danke“, kam es grinsend zurück. Vorsichtig bewegte Joey die Magnetfelder, wodurch der Gasableitungsmechanismus sich verschob und dadurch verschloss.


  Nun ging Damato ans Werk.


  Der Timer unterschritt eine Minute. Die Sekunden zählten herab.


  Mit zitternden Fingern löste er Kabel um Kabel, verdrahtete andere miteinander. Als die Anzeige zwanzig Sekunden erreicht hatte, atmete er schwer aus. „Es gibt einen zweiten Schaltkreis.“ Er rannte um das Gehäuse herum und hob eine andere Platte ab. Eine identische Sicherung aus Zylindern und Explosivstoff kam zum Vorschein. Der Timer erreichte die zehn Sekunden. „Das schaffe ich nicht mehr.“


  „Es tut mir leid, dass ich Sie alle mit in das hier hineingezogen habe.“ Isa zog Joey in eine Umarmung.


  Fünf Sekunden später detonierte die Bombe.


   


  *


   


  Alzir-System, Hochsicherheitsgefängnis auf einem namenlosen Habitat


   


  Präsidentin Jessica Shaw verfluchte den Körper von Alexis Cross zum unzähligsten Mal. Es war völlig natürlich, dass ein Mensch alterte. Dank heutiger Möglichkeiten zur Gen-Resequenzierung und Dermalregeneration konnte man äußerlich und innerlich jedoch eine gewisse Jugend bewahren. Trotzdem spürte sie jedes zusätzliche Jahr, das in den morschen Knochen ihrer Feindin steckte. Herausgerissen aus ihrer jungen Hülle saß sie bereits seit Wochen im Hochsicherheitsgefängnis. Ohne den Hand-Com von Isa Jansen wäre sie mittlerweile psychisch vollständig abgestürzt. Glücklicherweise hatte die Admiralin ihr deutlich gemacht, dass sie nicht alleine war. Dort draußen wusste jemand Bescheid. Dieser Gedanke hatte Jessica Auftrieb gegeben.


  Sie strich sanft über die hauchdünne Folie, die in ihrem inaktiven Zustand unsichtbar war und nicht geortet werden konnte.


  Als Stiefelschritte vor ihrer Zelle erklangen, schaute sie auf. Die Essenszeit war gerade erst vorbei. Es surrte, als das Schott freigegeben wurde, dann fuhr es zur Seite.


  Jessica zuckte zusammen. Vor ihr stand Alexis Cross. Erst beim zweiten Hinsehen fiel ihr wieder ein, dass sie es war, die im Körper von Alexis Cross steckte. Und deshalb nicht dort im Türrahmen stehen konnte. „Sie sind nicht Alexis Cross“, sprach sie das Offensichtliche aus.


  „Jetzt spricht sie schon in der dritten Person von sich selbst“, sagte die Frau. „Raus mit dir.“


  Sie schubste Jessica förmlich aus dem Raum und nahm ihren Platz ein. „Beeilt euch.“


  „Mitkommen“, sagte ein Mann in dunkler Uniform. Sein dunkelblondes Haar war raspelkurz geschnitten. Nirgends an seiner Uniform war ein Rang oder ein Name zu erkennen.


  Jessica folgte gehorsam. Isa hatte also Wort gehalten, das Einsatzteam aber scheinbar nicht über ihre wahre Identität informiert.


  Die Wache im Sicherheitsbüro tat so, als bemerke sie nichts, als sie von dem unbekannten Uniformierten hinausgebracht wurde. Die Kameras waren, wie sie im Vorbeigehen feststellte, deaktiviert.


  Es ist so einfach.


  Vor der Tür warteten ein Mann und eine Frau mit einer breiten Antigravkiste.


  „Rein mit Ihnen“, sagte die Frau.


  Jessica stieg ein. Der Deckel schloss sich. Es folgten Minuten der Stille. Irgendwann wurde der Verschluss geöffnet.


  „Raus mit Ihnen“, erklang wieder die Stimme des Mannes, der sie aus der Zelle geholt hatte.


  „Danke“, sagte sie. Vorsichtig sah Jessica sich um. Sie befand sich in einem Shuttle. „Kommen Sie von Isa?“


  Der Mann lachte. Im nächsten Augenblick schlug er ihr mit der flachen Hand ins Gesicht. „Du dummes Miststück glaubst doch nicht wirklich, dass eine der Mitbegründerinnen der Republik dich aus dem Gefängnis holt.“


  Jessica war nach hinten getaumelt, hielt ihren geschwächten Körper nur mit Mühe auf den Beinen. „Alexis“, hauchte sie.


  „Jetzt dreht sie völlig durch“, sagte die Frau. „Also hör mal zu, Cross. Es ist simpel. Du bist Abschaum. Und weil Abschaum es nicht verdient, unsere Zellen zu belegen, wurden wir von der Präsidentin persönlich beauftragt, dich zu … entsorgen.“


  „Das ist gegen das Gesetz“, brachte Jessica heraus. Im nächsten Moment kam sie sich dumm vor. Was interessierte Alexis Cross das Gesetz? Die Marines, die sie für die Drecksarbeit ausgewählt hatte, schienen das ähnlich zu sehen.


  „Das ist typisch“, sagte die Frau. „Zuerst brechen sie das Gesetz, dann berufen sie sich darauf. Es ist immer dasselbe.“ Sie wandte sich ihrem Kollegen zu und streckte ihm die geöffnete Handfläche entgegen. „Du schuldest mir einen Fünfer.“


  Der Kerl richtete seinen grimmigen Blick auf Jessica. „Es ist doch recht simpel. Wir fliegen mit diesem Shuttle, das nicht auf die Republik registriert ist, aus dem Alzir-System. Damit befinden wir uns nicht mehr auf dem Hoheitsgebiet, auf dem unsere Gesetze gelten. Gleichzeitig haben wir drei für die Dauer des Einsatzes unsere Staatsbürgerschaft aufgegeben. Man könnte sagen, wir sind dank dir, Miststück, staatenlos.“


  Auf eine perfide Art und Weise, rein rechtlich gesprochen, ergab das sogar einen Sinn. Ähnliche Vorgehensweisen hatten zahlreiche Regierungen vor der großen Einheit auf Terra angewendet, um die eigenen Gesetze zu unterlaufen.


  „Das ist ein widerlicher Akt und widerspricht jeder Moral, jeder Ethik, jedem echten Glauben an die Werte der Republik.“


  Die Frau zog die Braue hoch. „Okay, der ist neu. Du wolltest die Republik übernehmen. Denkst du allen Ernstes, wir glauben dieses Gefasel?“


  „Ich bin nicht Alexis“, sagte Jessica. „Sehen Sie, die …“


  „Jaja.“ Der Kerl winkte ab. „Wir fliegen nach draußen, dort werfen wir dich ins All, Ende der Geschichte. Spar dir also deinen Atem, du wirst ihn noch brauchen.“


  „Aber …“


  „Klappe!“ Erneut traf ein harter Schlag Jessica im Gesicht. Mit aufgeplatzter Lippe flog sie gegen die Wand.


  Sie wollte fluchen, schreien, diesen dämlichen Menschen klarmachen, was für einen furchtbaren Fehler sie begingen. Doch nichts dergleichen tat sie. Stattdessen blieb sie einfach sitzen, an die Wand gelehnt und akzeptierte ihr Schicksal.


  Sie dachte an Isa Jansen.


  Tut mir leid, Admiralin, aber Sie kommen zu spät.


   


  *


   


  Alzir-System, In der Nähe der NOVA-Station, 26. Oktober 2268, 10:08 Uhr


   


  „Sie haben einen Hang zu dramatischen Auftritten“, sagte Isa. „Ein paar Sekunden später und Sie hätten unsere verbrannten Überreste bergen müssen.“


  Captain Isam Ortega, ehemaliger Kommandant der zerstörten SJÖBERGS UNTERGANG, grinste über beide Ohren. „Wo bliebe denn da der Spaß?“


  Isa betrachtete den Mann verblüfft. Seit dem Verlust seines Raumschiffes hatte er nach außen hin den Versoffenen gespielt, während er gleichzeitig daran arbeitete, wieder auf die Beine zu kommen. Er hatte massiv abgenommen, sein sonst zerzauster Vollbart wirkte jetzt gepflegt, das Gesicht nicht länger aufgeschwemmt. Seine Loyalität zu Jayden Cross, Noriko Ishida und der Crew der HYPERION war grenzenlos, nachdem diese ihn und sein Schiff aus der zum Untergang verurteilten zweiten Zeitlinie gerettet hatten. Darauf hatte Isa gebaut, als sie ihn damit beauftragte, ein Schiff vorzubereiten.


  Dank der Hilfe von Sam Drake hatten sie den Projekttopf des Geheimdienstes angezapft. Ortega hatte eine private Raumjacht gekauft und sie auf Alzir-2 um- und aufrüsten lassen. Zwei Sekunden vor der Bombenexplosion hatte ein Translokator sie alle erfasst und auf die Raumjacht transportiert.


  Damato und Joey saßen bereits wieder an einem Server, Sam Drake brachte seine Agenten in Stellung, Mario koordinierte alles.


  Isa saß mit Ortega in seinem Bereitschaftsraum. „Ich danke Ihnen, Isam.“


  Er winkte ab. „Ist doch klar, dass ich Ihnen helfe. Ganz ehrlich, dieses Körpertausch-Ding war mir schon immer suspekt. Man sieht ja, worauf es hinausläuft.“


  „Technik ist nie böse, nur der Anwender. Wenn wir den Körpertausch eines Tages verstehen, könnte das unserer Gesellschaft zahlreiche neue Möglichkeiten eröffnen.“


  „Und neue Gefahren mit sich bringen.“


  „Wie man sieht“, stimmte sie zu. „Aber die Augen davor zu verschließen, lässt uns nur ins Hintertreffen geraten. Das Imperium wird früher oder später soweit sein, und selbst über derartige Geräte verfügen.“


  Bevor Isam etwas erwidern konnte, glitt das Schott zur Seite. Commander Izzy Hernández betrat den Raum. Die Frau aus dem spanischen Sektor der Erde funkelte Isa mit grünen Augen freudig an. Die lebenslustige Offizierin weckte überall Sympathien.


  „Admiralin Jansen“, grüßte sie freundlich.


  „Nur Isa, bitte. Mein Rang wurde mir temporär aberkannt“, gab sie zurück.


  „Nur temporär, also kann ich ihn doch auch gleich weiter benutzen. So bleibe ich in Übung“, parierte Izzy. Sie legte ein Pad auf den Tisch. Es war so ausgerichtet, dass sowohl Isam als auch Isa selbst es seitlich betrachten konnten. „Und um die Moral etwas aufzurichten, habe ich hier ein kleines Video aus dem GalNet. Es enthält eine Ansprache von Imperator Sjöberg. Oder genauer: eine Unterhaltung.“ Sie betätigte das Play-Icon.


  In den nächsten Minuten fühlte Isa pure Erleichterung durch ihren Körper strömen und kam aus dem Grinsen nicht mehr heraus. Commodore Jayden Cross war augenscheinlich der Gefangenschaft des Imperiums entkommen. Gemeinsam mit Captain Ishida stand er mitten im Zentrum der I.S.P. auf Alpha Centauri und unterhielt sich mit Imperator Sjöberg. Der hatte aber wohl keine Ahnung, dass die Übertragung Live ins GalNet gegangen war.


  Und so beleidigte der Imperator die Menschen seines Imperiums und bewies mit jedem Wort, was für ein eiskalter Diktator er war.


  Als das Gespräch endete, lachte Isam herzlich. „Sie hat es also geschafft, diese Teufelsfrau. Da zimmert sie mal eben so eine interstellare Mini-Allianz zusammen, entkommt – dank unserer bescheidenen Hilfe“, dabei deutete er auf Izzy und sich selbst, „diesem Widerling Hawking und rettet Cross.“


  Isa hatte bisher darauf verzichtet, sich Informationen geben zu lassen. Bei dem kurzen Gespräch mit Ishida, Sarah McCall und Alpha 365 hatte sie lediglich Infos zum Körpertausch erfragt. „Also gut, meine Neugier siegt. Erzählen Sie mir alles.“


  Isam hatte scheinbar nur darauf gewartet. Er schilderte ihr, wie Ishida Schritt für Schritt die Rettungsaktion vorbereitet hatte. Besonders das Theaterstück, das er gemeinsam mit Rebeca Gale auf dem Erholungsdeck der NOVA-Station aufgeführt hatte, führte er mit gehörigem Stolz aus.


  „Warum schauen Sie so besorgt?“, fragte Hernández am Ende.


  „Weil Alexis Cross das hier auch sehen wird. Nun muss sie handeln. Und ich fürchte, dabei verliert sie jede Rücksicht. Der Anschlag auf uns hat das gezeigt.“


  Isam nickte. „Da haben Sie vermutlich recht. Wir wissen zwar nicht, wie es nach dem Gespräch weiterging, aber falls Jayden und Ishida fliehen konnten, ist der Verband nun auf dem Weg hierher. Bedenkt man, dass Jayden nur wegen dieser dreimal verfluchten Frau dem Imperium in die Hände fiel, wird sie vermutlich neue Bösartigkeiten vorbereiten.“


  „Brücke an Bereitschaftsraum“, erklang die Stimme von Mario. „Wir bräuchten Sie alle hier.“


  Als sie eintrafen, betrachtete der Admiral mit gerunzelter Stirn und besorgtem Blick ein Konsolendisplay.


  „Was gibt es?“, fragte Isa.


  „Das Transpondersignal der Präsidentin bewegt sich“, erklärte er. „Ich meine die echte Präsidentin. Jemand hat sie aus dem Gefängnis geholt, auf ein Shuttle verfrachtet und nähert sich dem Systemrand.“


  „Ein Shuttle?“, echote Izzy. „Das hat viel zu wenig Masse. Jeder Wandertrichter könnte es zerfetzen.“


  Noch immer glich das Alzir-System einem Schwamm. Anstelle von dutzenden Poren wies es jedoch Trichter auf, die durch das System rasten, ausgestoßen von gewaltigen Schlünden; Durchbrüche zum Phasenraum. Es war das Erbe von Sjöbergs Dunkler Welle.


  „Scheinbar sind die dazu bereit, das Risiko einzugehen“, sagte Isa. „Sie bringen Shaw aus dem Gebiet der Republik.“


  Mario nickte. „Das war auch meine Vermutung.“


  „Wovon sprechen Sie beide?“, fragte Isam.


  „Von einer Kill-Order, die das Gesetz unterläuft.“ Sie erklärte es ihm. „Es gab schon immer – und gibt es auch heute noch – Hardliner im Militär, die sich Schlupflöcher ausdenken. Damit umgehen sie die Gesetze und können radikale Maßnahmen gegen Feinde des Staates durchsetzen.“


  Isam schüttelte bitter den Kopf. „Feinde des Staates. Das erinnert mich viel zu deutlich an unsere Zeitlinie, in der das Imperium den gesamten Widerstand nahezu ausgelöscht hatte. Jeder, der nicht widerspruchslos die offizielle Lesart verfolgte, war ein Feind des Staates. Ich dachte, das sei hier anders.“


  „Menschen sind überall Menschen“, sagte Isa. „Die Republik ist nicht perfekt. Kein Staat ist das. Aber wir arbeiten daran, es immer weiter zu verbessern. Jessica Shaw hat das verstanden. Sie sieht das ganz richtig: Der Staat ist kein abstraktes Gebilde, sondern besteht eben aus den Bürgern. Sie sind die Gesellschaft, sind der Staat. Der Schutz des Staates sollte also der Schutz jedes einzelnen Bürgers sein und nicht die Zementierung eines abstrakten Machtgefüges.“


  „Sie sollten kandidieren“, sagte Mario mit hochgezogener Augenbraue.


  „Himmel, nein. Ich habe nur meine Meinung und aufgrund derer halte ich der Präsidentin die Treue.“


  „Wir alle“, sagte Isam und warf ihr einen anerkennenden Blick zu. „Aber die Frage ist, was wir nun tun.“


  „Verfolgen kommt nicht infrage“, meldete sich Siu Damato zu Wort. „Diese Jacht hat nicht genug Masse. Außerdem ist das Shuttle bereits zu weit weg. Wir könnten es nicht rechtzeitig einholen, bevor es das Alzir-System verlässt.“


  „Haben Sie irgendwo noch einen Verbündeten im Ärmel versteckt, auf den wir zurückgreifen können?“, fragte Isam.


  Isa beugte sich über eine Konsole und überprüfte die aktuelle Stationierung bekannter Raumschiffe und Vektoren der Systempatrouille. „Möglicherweise. Erzählen Sie mir doch noch einmal, wie genau die Sache auf dem Erholungsdeck der NOVA-Station abgelaufen ist.“


   


  *


   


  Alzir-System, An Bord der IONE KARTESS, 26. Oktober 2268, 14:05 Uhr


   


  Captain Rebeca Gale holte aus und schickte ihren Navigationsoffizier mit einem gezielten Kinnhaken auf die Matte. Jubelnd reckte sie die Arme in die Höhe, ihr Sieg war perfekt. Gut, sie hatte ein paar blaue Flecken abbekommen, aber das gehörte beim Boxen dazu.


  Lächelnd half sie ihrem Kontrahenten im Ring wieder auf die Beine, gratulierte ihm für das gute Match, das beinahe anders ausgegangen wäre, und verließ den Ring. Nun waren andere an der Reihe.


  Die heiße Dusche entspannte ihre Muskeln, ein leichtes Nanogel ließ Schrammen und blaue Flecke verschwinden. Minuten später wirkte sie wieder wie aus dem Ei gepellt. Die Uniform saß gerade, die Haut war glatt und makellos. Der prüfende Blick in das Spiegelfeld enthüllte eine energiegeladene Frau mit dem Äußeren einer Dreißigjährigen – obgleich Rebeca letztes Jahr ihren fünfundvierzigsten Geburtstag gefeiert hatte. Ihre breiten Schultern verdankte sie den regelmäßigen Sparringrunden. Sie trug ihr mittlerweile schulterlanges Haar zu einem Zopf geflochten.


  Sie machte sich auf den Weg zur Kommandobrücke, schritt zügig aus und grüßte die vorbeikommenden Offiziere mit einem freundlichen Nicken.


  Selbst ein Commodore Hawking würde ihr die Laune nicht verderben. Natürlich hatte er kurz nach dem Start der HYPERION ein wenig nachgeforscht und schließlich bemerkt, dass Captain Ortega keinesfalls so heruntergekommen war, wie es auf den ersten Blick schien. Den Ärger über diese Täuschung hatte Hawking im nachfolgenden simulierten Manöver, das die Heimatflotte für die Admiralität und die Regierung durchführte, an der IONE KARTESS ausgelassen. Davinder Sharma, sein Kommandant, hatte es Rebeca ordentlich heimgezahlt. Sie waren als Lachnummer aus dem Gefecht hervorgegangen. Eine Ehre, die ursprünglich der HYPERION zugedacht gewesen war.


  Trotzdem bereute Rebeca keine Sekunde, Ishida und Ortega geholfen zu haben. Wenn es den beiden gelang, Cross zu befreien, waren die internen politisch motivierten Scharmützel bedeutungslos. Bedauerlicherweise musste die IONE KARTESS nun unaufhörlich Patrouillendienst schieben. Und der war – diplomatisch ausgedrückt – nicht unbedingt aufregend.


  Rebeca hielt ihre Offiziere mit Simulationen auf Trab, schärfte den Sinn ihrer Leute für taktische Szenarien. Gleichzeitig rotierte sie die Schichten, wodurch auch Offiziere der Delta-Schicht Alpha-Dienst tun konnten. Darüber freuten sich vor allem zahlreiche neue und jüngere Männer und Frauen. Zusätzlich wurde jeder angehalten, sein Sportpensum in die Höhe zu schrauben. Es gab nichts Gefährlicheres für die Moral als Langeweile.


  Wenigstens besaß sie weitestgehend Autonomie hier draußen. Der Vektor für die Patrouille konnte beliebig angepasst werden. Da sie am Systemrand entlangflogen, bestand keine Gefahr durch die Wandertrichter, die allesamt ins Systeminnere drifteten.


  „Trotzdem“, seufzte sie leise, „ein wenig Abwechslung täte ganz gut.“


  „Kommandobrücke an Captain Gale“, erklang die Stimme des diensttuenden Lieutenants, der aktuell die Rolle des Kommandanten ausfüllen durfte, aus dem Interkom.


  Sie hob ihren Hand-Com zum Mund. „Gale hier. Sprechen Sie.“


  „Ma’am, wir haben eine verschlüsselte Phase-2-Übertragung für Sie persönlich.“


  Kurz überlegte Rebeca, ob sie zur Kommandobrücke rennen sollte. Andererseits war ihr Privatquartier näher. „Leiten Sie es in mein Quartier um.“


  „Aye, Ma’am. Brücke, Ende.“


  Der Lift brachte sie ein Deck nach unten. Vier Minuten später saß sie vor ihrem Schreibtisch und entschlüsselte die Übertragung. Das Gesicht von Isa Jansen erschien. Neben ihr stand Captain Ortega. Es handelte sich nicht um eine Liveverbindung, sondern um eine Aufzeichnung. Staunend – und zunehmend wütend – lauschte Rebeca den Worten. Am Ende sank sie zurück in den Konturensitz und überdachte alles, was in den letzten Monaten geschehen war.


  Cross’ Gefangennahme, nachdem er sie alle vor der Imperiumsflotte gerettet hatte, die Ernennung von Hawking, die Isolierung von CARA, die sich bis zu ihr herumgesprochen hatte, und vieles mehr. Im Lichte der neuen Erkenntnisse ergab das alles einen schrecklichen Sinn.


  Die Frage war nun, ob Rebeca all dem Glauben schenken konnte. Die Antwort war simpel: Ja.


  „Gale an Kommandobrücke.“ Sie wartete die Bestätigung nicht ab. „Bereithalten, den Vektor zu ändern.“


   


  *


   


  Alzir-System, PRÄSIDIALE RESIDENZ, 26. Oktober 2268, 15:08 Uhr


   


  Zufrieden betätigte Alexis das Icon für die Löschfunktion. Die Nachricht verschwand aus dem Speicher. Sie hatte es einmal mehr geschafft. Isa Jansen und ihre Mitverschwörer waren tot, ihre Körper Teil des Vakuums. Die Sicherheitskräfte auf der NOVA-Station hatten keine verwertbaren Spuren gefunden, wussten noch nicht einmal um die Opfer, da diese dort im Geheimen agiert hatten. Es war eine Freude.


  Das einzige lebende Problem war Außenminister Jan Wallrich. Er hatte nach dem Tod von Coraline Cross und dem Verschwinden von Minister Chang das Amt erst seit Kurzem inne. Sie musste lachen. Scheinbar war jeder Außenminister glücklos. Auch er würde das Amt nicht lange bekleiden. Sie würde ihn von dort und kurze Zeit später aus dem Leben entfernen.


  Wer also blieb noch?


  „Jessica Shaw“, murmelte Alexis.


  Sie hatte veranlasst, dass die Frau aus der Zelle geholt und liquidiert wurde. Da der Hass auf Alexis in der Republik recht groß war, konnte sie problemlos ein paar fanatische Spezialkräfte überzeugen, die Regeln zu beugen. Kein einziger Angehöriger des Militärs hätte Isa Jansen angegriffen, aber gegenüber der großen Verräterin Alexis hatte niemand Erbarmen.


  Janos Akoskin war untergetaucht, doch das war ihr herzlich egal. Irgendwie war es ihm gelungen, das Fußband zu lösen. Zumindest war nirgendwo eine Explosion registriert worden, als sie den Sprengsatz ausgelöst hatte, den sie dort heimlich hatte installieren lassen. Grundsätzlich war er ihr jedoch egal. Seine Aufgabe hatte er erledigt, Isa Jansen und ihre Freunde waren vernichtet, mehr wollte sie nicht. Der Assassine hatte seine Schuldigkeit getan. Sollte er weiter dort draußen in der Galaxis herumfliegen und sich selbst um sein Überleben kümmern. Der Bund existierte nicht mehr, er besaß quasi keine Heimat.


  Sie erhob sich und schlenderte in ihrem weitläufigen Büro hin zur Smart-Wall. Die gesamte Wand wurde von einem Bild eingenommen, das die Aussicht aus ihrem alten Büro auf Terra wiedergab. Hier hatte sie oft gestanden, stundenlang, um Probleme zu lösen oder Strategien zu durchdenken.


  Ihrem geschwungenen Schreibtisch gegenüber hing ein 3D-Monitor von der Wand, auf dem die Presse der Republik zum unzähligsten Mal den kleinen Videoplausch abspielte, den Björn mit ihrem missratenen Spross und seinem siamesischen Zwilling, dieser Ishida, geführt hatte.


  Als Alexis die Aufnahme zum ersten Mal gesehen hatte, hatte sie kurz davor gestanden, Commodore Hawking in die Sonne zu katapultieren. Dieser Idiot war Ishida, Gale und Ortega in die aktivierte Laserklinge gelaufen. Während er die HYPERION auf Patrouille vermutet hatte, war die kurzerhand nach Alpha Centauri geflogen. Alexis hatte erst einmal geschlagene fünf Minuten lang hysterisch gekichert. Dieser Idiot!


  Und er war nicht besser als Björn. Sie hatte ihm gesagt, er solle Jayden sofort töten. Aber nein, er hatte noch „seinen Spaß“ haben wollen. Besagter Spaß hatte dazu geführt, dass das SOL-CENTER nicht mehr existierte, Geheimbasen zerstört worden waren und alle Spione des Imperiums ausgehoben worden waren. Zu guter Letzt hatte Jayden einen Flächenbrand in Gang gesetzt: Auf immer mehr Welten des Imperiums flammte der Widerstand auf. Bisher war dieser noch überschaubar und von der I.S.P. problemlos niederzuschlagen, doch wie lange konnte das so bleiben?


  Das Märchen von der alienfreundlichen Republik, die die Menschen verriet, glaubten die Bürger des Imperiums nicht länger. Auch die Flotte hatte mitbekommen, was geschehen war. Ohne Killchips, Alphas und GenTecs wäre die halbe Navy bereits zur Republik übergelaufen.


  „Es scheint, als sei eine Wiedereingliederung der Republik in das Imperium vom Tisch“, dachte Alexis laut. „Ein schwacher Verbündeter ist wertlos, mein lieber Björn.“ Damit erwies es sich als Glücksfall, dass die Interstellare Allianz eben doch zustande gekommen war. Möglicherweise würde es umgekehrt ablaufen: Die Republik verleibte sich immer mehr Welten des Imperiums ein.


  Alexis hatte stets gewusst, wann sie einen temporären Verbündeten fallenlassen musste. Zunächst würde sie die Vorgänge im Imperium weiter beobachten. Immerhin besaß Björn umfangreiche Sicherheitsmechanismen; eine Überwachungspolizei, Spitzel überall, die Killchips, Executive Controller und GenTecs. Ob ihm das gegen die gesamte Masse der Bürger half, falls diese einmal den Aufstand probten, würde sich zeigen.


  Einstweilen konnte sie sich zurücklehnen und dabei zusehen, wie andere die letzten Probleme beseitigten.


  „Und für dich, mein lieber Sohn, habe ich mir auch etwas ausgedacht.“


   


  *


   


  Alzir-System, Hospitalschiff MED I, 26. Oktober 2268, 16:12 Uhr


   


  Zwischenspiel 2 – Eine schreckliche Wahrheit


   


  Es war ein Rätsel.


  Vor zwei Tagen hatte Ralf mit der Untersuchung des ermordeten Befreiten begonnen. Aufgrund knapper Ressourcen, eng eingeteilter Computerzeit, Fachkräftemangel und einem Minimum an Schlaf, den er schlussendlich doch benötigte, war er viel zu langsam vorangekommen.


  „Doktor Boden?“, erklang Sybills Stimme.


  „Ja?“


  „Ist alles in Ordnung? Sie wirkten so … niedergeschlagen.“


  Er lächelte. „Das bin ich in der Tat. Wir haben immer noch nichts, außer der Tatsache, dass dieser Mann definitiv erstochen wurde. Eine Laserklinge scheidet allerdings aus, da keine Kauterisation der Blutgefäße vorliegt. Das war’s.“


  Sybill zog das Pad hervor. „Die Fingerabdrücke wurden mit Säure unkenntlich gemacht. Die DNA ist in keiner uns zugänglichen Datenbank enthalten. Vermutlich wurde er vor seinem Tod noch nicht erfasst. Bei dem ganzen Chaos ist das nur zu wahrscheinlich.“


  Ralf breitete in einer Geste der Hilflosigkeit die Arme aus. Wer auch immer für diese grausame Tat verantwortlich war, er hatte genau gewusst, was er tun musste, um seine Spuren zu verwischen. Das beunruhigte ihn. Im schlimmsten Fall war dieser unbekannte Mann das erste Opfer eines Serienmörders. Auch die Republik, in der idealerweise alle an einem Strang ziehen sollten, brachte derartige Individuen hervor. Bisher hatten sich die Gesetzesbrüche innerhalb des Alzir-Systems auf einfache Diebstähle oder eine Schlägerei hier und da beschränkt. Morde gab es nicht. Hatte es bis zu diesem Fall nicht gegeben, korrigierte er sich.


  „Das Problem ist“, sprach Sybill weiter, „dass wir selbst dann nicht weiterkämen, wenn wir die Identität des Mannes aufdecken könnten.“


  Ralf schüttelte den Kopf. „Da stimme ich Ihnen nicht zu, Sybill. Er wurde aus einem bestimmten Grund das Opfer. Der Täter ist meist im direkten Umfeld zu finden. Möglicherweise hatte jemand noch eine Rechnung offen, die er nun begleichen wollte. Aber da wir keine Ahnung haben, wer dieser Mann vor seiner Gefangenschaft war, ist alles möglich. Lösen wir das Rätsel jedoch, ist eine Ergreifung des Mörders wahrscheinlich.“


  „Was, wenn es jemand war, der die Befreiten einfach nur hasst?“


  Ralf hatte auch dieses Szenario durchdacht. „Dann muss er sich im Umkreis dieses bedauernswerten Mannes aufgehalten haben. Andernfalls hätte er nicht so exakt zuschlagen können. Die meisten Befreiten sind nur selten alleine.“


  Sybill runzelte die Stirn. „Seltsam.“


  „Was meinen Sie?“


  „Ah, ich habe hier die DNA-Sequenz des Mannes.“ Sie studierte die Anzeigen gebannt. „Schauen Sie nur.“ Sie hielt ihm das Pad entgegen.


  Ralf benötigte einen Moment, bis er begriff. „Da hat jemand Fremd-DNA eingeschleust, um das Original zu verändern. Eine oberflächliche, nur temporär greifende Resequenzierung.“ Er aktivierte ein Sub-Programm, um einen genaueren Einblick zu erhalten. „Unfassbar. Die Farbe der Haut wurde verändert. Dieser Mann war vor seinem Tod nicht bleich. Die Haare sind außerdem nicht aufgrund der Gefangenschaft in der Parlidenrüstung fort, sie wurden entfernt und das Wachstum künstlich gestoppt.“


  „Er war kein Befreiter“, stellte Sybill fest.


  „Definitiv nicht.“ Nun wusste Ralf, wonach er suchen musste. Er nahm Zugriff auf die Ergebnisse der Sensoren. „Schauen Sie, die Knochenstruktur. Befreite wurden in den Rüstungen nur notdürftig mit Vitaminen versorgt, sie waren für die Parliden Wegwerfprodukte – zumindest zu Beginn. Dieser Mann hat jedoch eine hohe Knochendichte.“


  „Er litt keinen Mangel“, sagte Sybill. Interessiert betrachtete sie das Ergebnis.


  Ralf erschauerte. „Jemand wollte diesen Mord als Hassmord tarnen. In Wahrheit ging es dabei aber um etwas anderes.“


  „Das bringt uns zurück an den Anfang.“


  „Nicht ganz“, gab Ralf zu bedenken. „Die DNA-Veränderung ist auf höchstem Niveau durchgeführt worden. Eine solche Technologie steht nur wenigen Menschen zur Verfügung.“


  „Das Imperium?“ Beunruhigt schaute Sybill auf den Toten. „Aber warum? Und ich dachte, wir haben alle Spione Sjöbergs ausgehoben.“


  „Dieser Mord liegt definitiv schon länger zurück“, gab Ralf zu bedenken. „Möglicherweise gehört der Täter tatsächlich zu den Infiltratoren, die wir dank Commodore Cross ausheben konnten. Vielleicht treibt er sich aber auch noch irgendwo herum. Wir dürfen auch nicht ausschließen, dass der Täter jemand innerhalb der Republik war.“


  „Wozu verdammt?“ Sybill ballte die Fäuste. „Doktor, das hier ist zu groß für uns. Wir müssen jemanden ins Vertrauen ziehen.“


  Ralf nickte. „Natürlich, natürlich. Ich habe einen guten Draht zu Doktor Hansen auf der NOVA-Station. Er wird wissen, wie wir weiter vorgehen können und hat im Gegensatz zu uns auch eine andere Geheimhaltungsstufe.“


  „Er kommt an die militärische Datenbank heran?“


  „So ist es. Möglicherweise finden wir dort weitere Hinweise. Aber zuerst müssen wir die DNA bereinigen, um den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen. Ein Abgleich ist andernfalls sinnlos.“


  „Ich halte Ihnen den Rücken frei.“


  „Danke. Das hier hat ab sofort oberste Priorität. Ich bereite zusätzlich eine Zusammenfassung unserer Ermittlungen an die Regierung und die Admiralität vor. Hansen kann dann sofort handeln, wenn wir mehr wissen.“


  Alles andere war plötzlich nicht mehr wichtig. Er machte sich an die Arbeit.


   


  *


   


  Im interstellaren Leerraum, an Bord eines nicht identifizierbaren Shuttles, 28. Oktober 2268, 18:04 Uhr


   


  Zwei Tage waren vergangen. Einmal mehr wurde Jessica die gewaltige Größe des Alls deutlich, in der sie nicht mehr waren als Mikroben. Dem Kill-Kommando schien es sogar noch Spaß zu machen, sie immer wieder auf den bevorstehenden Tod hinzuweisen. Ab und an legten sie Zwischenstopps ein und taten so, als wollten sie Jessica nun aus der Luftschleuse werfen, flogen schließlich aber doch weiter.


  Jessica war nervlich am Ende. Der Tod von Priscilla King, ihrer Stabschefin und Freundin, hing noch immer über ihr wie ein Schatten. Gleichzeitig hasste sie Alexis Cross aus tiefster Seele, was sich paradoxerweise mit den Gefühlen des Kill-Kommandos deckte.


  Die Ironie der Situation war grausam und komisch zugleich. Dass sie, die das mächtigste Amt der Republik bekleidete, zudem noch völlig hilflos war, trug sein Übriges dazu bei, ihre Nerven kontinuierlich zu zersetzen.


  Vom Piloten hatte sie bisher kaum etwas gesehen. Nur den Mann und die Frau, die sie stets bewachten, bekam sie zu Gesicht. Innerlich nannte sie beide Bonny und Clyde. Die gierigen Blicke, die sie einander zuwarfen, waren Jessica nicht entgangen. Leider machte es das völlig unmöglich, die beiden gegeneinander auszuspielen.


  „Warum hassen Sie mich so?“, fragte Jessica neugierig. Sie wusste, warum sie selbst Alexis hasste, aber warum taten es diese zwei?


  Dass sie ein gefährliches Thema angeschnitten hatte, wurde an Clydes Blick deutlich. „Wir …“


  „Warum redest du mit ihr?“, fuhr Bonny auf.


  „Weil das Weib wissen soll, wofür ich ihr ’nen guten altmodischen Pulserpartikel durch den Schädel jage. Richtig gehört, wir werden dich rauswerfen, aber töten werde ich dich selbst. Diese Genugtuung lasse ich mir nicht nehmen.“ Er kam so nah, dass ihr sein stinkender Atem über das Gesicht strich. „Wir beide sind verheiratet. Vor einer Ewigkeit hatten wir einen Sohn. Ich war in der Raumschiffkonstruktion tätig, meine Frau Dozentin an der Universität. Es war Zufall, dass wir Urlaub auf Pearl machten, als der Angriff der Sternenraumer erfolgte. Das Leid war unbeschreiblich. Also blieben wir auf NOVA, um zu helfen. Unseren Sohn schickten wir natürlich zurück zu Verwandten. Nach Terra.“


  Er schüttelte den Kopf, biss die Zähne so fest zusammen, dass die Wangenknochen hervortraten.


  „Dann kam Sjöberg“, sprach die Frau weiter. Ihre Stimme war kalt wie Eisen. „Einer der Bombenanschläge, die von ihm orchestriert wurden … Ich muss nicht mehr sagen. Danach sind wir auf NOVA geblieben. Wir waren dort, als Pendergast und Cross uns befreit haben. Die Republik wird es dem Dreckskerl Sjöberg heimzahlen. Wir gingen zum Militär und wurden ausgebildet. Das war’s. So simpel beginnt ein neues Leben.“


  „Die Präsidentin“, nahm Clyde den Faden wieder auf, „hat uns alles erzählt. Du wolltest die Regierung stürzen und die Republik dem Imperium auf dem Silbertablett servieren. Dumm gelaufen, würde ich sagen. Nun entsteht die Allianz. Die endgültigen Verträge werden bald unterschrieben, soweit ich weiß, stehen die Phasenstromschiffe schon in den Startlöchern. Es ist vorbei.“


  „Und nun wollen Sie beide sichergehen, dass Alexis Cross es nicht noch einmal versucht.“


  Clyde lachte. „Dieses ständige Geplapper in der dritten Person scheint ein psychischer Schaden zu sein. Na ja, einen Psychodoc brauchst du nicht mehr.“


  „Verdammt, ich bin nicht Alexis Cross! Sie hat mit mir den Körper getauscht!“


  Bonny schüttelte den Kopf. „Du bist wirklich unglaublich. Denkst du tatsächlich, das würde dir irgendwer …“


  Ein Ruck ging durch das Shuttle.


  Die Frau fiel rücklings zu Boden, während ihr Ehemann das Interkom aktivierte. „Was ist los?“


  „Wir bekommen Gesellschaft.“


  „Wer?“


  „Ich habe eine Warnung und die Aufforderung zum Beidrehen erhalten. Es ist eine Rebeca Gale, von der IONE KARTESS.“


  „Verdammt.“ Clyde schlug die Fäuste gegen die Wand. „Ausweichmanöver. Halte die Schilde oben.“


  „Klar.“


  Jessica hatte genug gehört. Sie griff an. In einer eleganten Bewegung wollte sie ihr Bein in die Höhe sausen lassen. Nicht umsonst hatte sie viele Monate Kampfsport trainiert. Nun ja, ihr alter Körper hatte. Der Fuß kam gerade mal ein Stück in die Höhe, bevor ihr der Schmerz in die Gelenke fuhr. Sie strauchelte und fiel rücklings zu Boden.


  „Was war das denn?“, sagte Clyde spöttisch. „Ich zittere.“ Er zog einen Pulser hervor. „Ich denke, ich gehe lieber kein Risiko ein. Probleme soll man zügig beseitigen.“ Er linste auf ein seitlich angebrachtes Display. „Ah, und soeben haben wir das Alzir-System verlassen. Damit bin ich frei, dich zu töten, Cross.“


  Jessica erwartete den Schuss, der sie töten und Alexis Cross den endgültigen Sieg bescheren sollte. Doch er blieb aus. Stattdessen traf die Faust eines Titanen das kleine Raumschiff. Oben wurde zu unten, rechts zu links. Die Konsolen erloschen, etwas knisterte. Jessica wurde gegen den transparenten Stahl gepresst und erkannte panisch, was geschah. Die IONE KARTESS hatte auf den Antrieb des Shuttles gefeuert. Der Pilot musste in diesem Augenblick eine Vektoränderung durchgeführt haben. Sie rasten zurück ins Alzir-System …


  … direkt auf einen Wandertrichter zu. Das rote Brodeln des Phasenraums tauchte vor ihnen auf, wurde größer und größer. Blitze zuckten darin umher. Die gravitativen Kräfte, denen ein Raumschiff bei einem direkten Eintritt ausgesetzt war, würden sie innerhalb eines Sekundenbruchteils zerstören.


  „Dann eben auf diese Art“, keuchte Clyde.


  Er kroch zu seiner Frau und nahm sie in die Arme.


  Es war ein seltsamer Moment. Obgleich sie dem Tod entgegenflogen und es diese beiden Menschen waren, die sie so sehr hassten, fühlte Jessica Mitleid. Letztlich waren sie alle drei Opfer machthungriger Menschen, die andere Leben als geringwertig einschätzten.


  Jessica schloss die Augen.


  Dann kam das Summen. Ein Prickeln erfasste ihre Haut, gefolgt von dem Gefühl, zu fallen.


  „Willkommen, Madam Präsident.“


  Als Jessica die Augen öffnete, schaute sie in das offene, herzliche Gesicht einer Frau in der Uniform einer Kommandantin. „Hallo“, brachte sie nur heraus.


  Sie stand offensichtlich in einem Bereitschaftsraum.


  „Mein Translokationsoffizier hat die übrigen drei Personen aus dem Shuttle direkt in den Arrestbereich transloziert. Sie konnten wir dank Ihres Hand-Coms orten.“


  Verblüfft hob Jessica die linke Hand. „Isa Jansen hat Sie geschickt.“


  Captain Gale nickte. „Und mich in alles eingeweiht. Ich gebe zu, es fällt mir schwer, in Ihnen Jessica Shaw zu sehen. Sollte jemand Sie hier im Raum finden, würde man mich vermutlich des Hochverrats bezichtigen. Aber Isa hat mir nicht nur alles erklärt, sie hat mir auch Bilder vorgelegt, die den Körpertausch bestätigen.“


  Jessica sank müde in den Sitz vor dem Schreibtisch. „Sie kamen wirklich im letzten Augenblick. Was geschieht nun?“


  „Abgesehen davon, dass ich Ihnen etwas Gescheites zu essen kommen lasse und mir Ihre Geschichte anhöre? Nicht viel. Wir machen in Ruhe unsere Patrouille zu Ende. Dann kehren wir zur NOVA zurück. Auf dem Weg setzen wir Sie quasi ab, aber etwas Geduld brauchen Sie noch. Ich kann einen direkten Flug in das System nicht vornehmen, ohne dass es auffällt. Das kleine Intermezzo mit dem Shuttle werde ich etwas verzögert bekanntgeben. Wir wollen ja keine schlafenden Feindinnen wecken.“ Sie zwinkerte.


  „Ich danke Ihnen. Sie wissen ja gar nicht, wie sehr. Gefangen in einem fremden Körper zu sein, umgeben von Menschen, die diese Frau hassen – ein Gefühl, das ich gut nachvollziehen kann –, ist eine schreckliche Erfahrung. Sie hat mir in einem grausamen Akt etwas gestohlen, das ich gerne wieder zurückhätte.“


  „Ich bin sicher, Admiralin Jansen hat einen Plan. Leider kann ich dazu nichts sagen. Aber eines nach dem anderen. Zuerst sollten Sie tief durchatmen.“ Rebeca Gale lächelte. „Sie sind noch am Leben. Alexis Cross wird Sie nicht kommen sehen.“


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord der „Jacht“, 02. November 2268, 14:22 Uhr


   


  Isa stand alleine im Translokationsraum. Vor fünf Tagen hatte Rebeca ihr über eine kurze gerichtete Phase-2-Verbindung mitgeteilt, dass man „das Paket“ extrahiert habe. Die IONE KARTESS befand sich seit einigen Stunden auf dem Rückweg zur NOVA-Station, um neue Vorräte aufzunehmen. In wenigen Minuten würde der Liberty-Kreuzer die maximale Translokationsreichweite unterschreiten.


  Ein Prickeln der Freude erfasste Isa. Sie drängte die kleine gemeine Stimme in ihrem Geist zurück, die vehement darauf hinwies, dass zweifellos in letzter Sekunde etwas schiefgehen würde.


  Dann war es soweit.


  Ein Regen aus Funken entstand aus dem Nichts heraus über der kleinen Plattform. Konturen schälten sich aus der Porta des Wurmlochs. Die Funken zerstoben. Ein Schauder rann über Isas Rücken. Vor ihr stand Alexis Cross. Nun, der Körper dieser verdammten Frau.


  „Hallo, Jessica“, grüßte sie die Präsidentin, mit der sie in Vieraugengesprächen längst per „Du“ war.


  „Isa.“


  Beide fielen sich in die Arme.


  „Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat“, sagte Isa. „Aber anfangs dachten wir noch alle, du wärst einfach zur Hardlinerin mutiert. Wer konnte schon ahnen, dass Alexis Cross die Körpertauschmaschine stiehlt und mal eben so die Republik übernimmt?“


  „Laut ausgesprochen klingt es ja auch wie ein aberwitziger Plan, der niemals gelingen könnte“, sagte Jessica.


  Isa betrachtete die Präsidentin von oben bis unten. Sie trug einfache Kleidung in hellen Farben. Das schwarze Haar fiel ihr sauber nach hinten über die Schulter, eine einzelne graue Strähne hatte sich gebildet. Sie wirkte ausgeruht, doch die lange Haftzeit hatte ihre Spuren hinterlassen. Unter den Augen hatten sich graue Ringe gebildet, die noch nicht ganz verblasst waren.


  „Sehe ich so schlimm aus?“, fragte sie prompt.


  „Du siehst aus wie Alexis Cross“, beantwortete Isa die Frage. „Das ist schlimm genug. Aber darüber hinaus: du siehst den Umständen entsprechend gut aus.“


  „Mehr kann ich wohl nicht erwarten.“


  Isa deutete auf zwei Stühle, die seitlich der Plattform standen. „Bevor wir dort hinausgehen und die anderen über dich herfallen, erzähl mir alles.“


  In wenigen Worten fasste Jessica zusammen, wie Alexis sie und Priscilla in die Falle gelockt hatte, ihre Körper durch CABAL getauscht worden waren und sie sich im Gefängnistrakt der NOVA-Station wiedergefunden hatte.


  Nachdem sie geendet hatte, durchdachte Isa das Gehörte. In diese Richtung hatte sie bereits Vermutungen angestellt. Nun erzählte sie der Präsidentin, wie Joey die Fragmente des Übertragungscodes gefunden und sie dadurch begriffen hatte, was abgelaufen war. Zu diesem Zeitpunkt hatte Alexis die Krise um die Befreiten ausgenutzt, Isa aufs Abstellgleis zu schieben. Als sie davon berichtete, wie der Außenminister trotz Alexis’ Intervention die Interstellare Allianz – bisher auf dem Papier – zusammengezimmert hatte, klatschte Jessica grinsend in die Hände. „Ich wusste doch, dass er es faustdick hinter den Ohren hat. Alexis’ Gesicht hätte ich in dem Augenblick gerne gesehen. Andererseits … vielleicht lieber nicht. Wenn ich wütend bin, sieht das glaube ich recht gruselig aus.“


  „Nun, vermutlich ging als Reaktion irgendetwas in deinem neuen Büro zu Bruch.“


  „Kaum zu glauben, dass diese widerliche Frau jetzt in der PRÄSIDIALEN RESIDENZ leben soll. Also, Admiralin Jansen, wie gedenken Sie weiter vorzugehen?“


  „Ah, dann bin ich wohl wieder in Amt und Würden“, sagte Isa verschmitzt.


  „Erst einmal temporär. Falls wir versagen, sind wir wohl alle tot. Andernfalls bist du so schnell wieder am Steuer der Space Navy, dass du ein Schleudertrauma haben wirst.“


  „Damit kann ich leben.“


  Gemeinsam verließen sie den Raum. Unter großer Freude, aber gleichzeitig beunruhigten Blicken – aufgrund ihres Äußeren – wurde die Präsidentin begrüßt. Joey beschränkte sich auf ein „Hey, alles klar?“, was Isa für einen Augenblick die Augen schließen ließ. Damato wuselte weiter quirlig hin und her, Sam Drake umarmte die Präsidentin und Mario grüßte militärisch, aber mit einem seiner berühmten Charme-Lächeln.


  Captain Ortega schüttelte Shaw einfach lax die Hand und Izzy Hernández schloss sich breit grinsend an.


  „Also schön“, sagte Isa. „Wo stehen wir?“


  Damato und Joey fuhren gleichzeitig herum und begannen zu sprechen.


  Isa hob die Hand. „Doktor Damato“, sagte sie, mit einem eisigen Blick in Richtung ihres Sohnes, „führen Sie das bitte weiter aus.“


  Grummelnd zog sich Joey das Basecap tiefer ins Gesicht und verschränkte trotzig die Arme.


  „Wir konnten tatsächlich über einen unsicheren Port einen Trojaner in den Habitatscomputer einschleusen. Scheinbar ist CABAL nicht allumfassend aktiv, sonst hätte die K.I. das verhindert.“


  „Wir können also hinein?“, fragte Jessica.


  Damato hob den Zeigefinger. „Einmal. Die Strukturlücke, die wir schalten können, reicht für einen einzelnen Transfer mit begrenzter Personenzahl. Danach war es das. Es ist ein adaptives Softwaresystem, das ein solches Eindringen bemerkt. Der Port wird daraufhin geschlossen, die Infiltrationssoftware entfernt.“


  Aufgeregt ging die Präsidentin hin und her. „Wir sind so nah. Ist es wirklich so einfach?“


  „Keineswegs“, sagte Damato. „Denn uns fehlen noch zwei Komponenten, um den Tausch rückgängig zu machen. Zum einen benötigen wir Alexis Cross, zum anderen muss der Rücktausch durch CABAL ausgeführt werden. Es gibt keine andere Möglichkeit, ein so gigantisches Maß an Daten exakt zu steuern.“


  Die Präsidentin sackte in einem der Konturensitze der Kommandobrücke zusammen. „Dann war es das. Wir kommen weder an das eine noch das andere heran.“


  Isa räusperte sich. „Was Alexis angeht, so sind uns da tatsächlich die Hände gebunden. Allerdings wird ein anderer an der Stelle aktiv werden. Mehr können wir nicht tun.“


  „Wer?“, fragte die Präsidentin.


  Isa winkte ab. „Das ist einstweilen nicht wichtig. Isam, können Sie uns nahe genug an das Habitat heranbringen, damit wir die Translokation ausführen können?“


  „Das dürfte kein Problem sein“, sagte der Captain. „Allerdings muss es schnell gehen. Die Wachschiffe werden uns umgehend zum Weiterflug auffordern.“


  „Das kriegen wir hin“, sagte Isa. „Damit gibt es nur eine Unbekannte in der Gleichung.“


  „CABAL“, warf Mario ein. „Die K.I. ist einfach nicht einschätzbar. Wenn wir zugrunde legen, dass sie von Alexis geschaffen wurde, ist ihre Hilfe unwahrscheinlich. Im Gegenteil. Vermutlich wird sie uns aufhalten wollen.“


  „Ja und Nein“, sagte Damato. „Vermutlich hat Alexis Cross – oder genauer, ihr Vater – im Basiscode eine Sicherung eingebaut. Sollte sich CABAL allerdings tatsächlich weiterentwickelt haben, besteht durchaus die Möglichkeit, dass er frei auf der Grundlage von äußerem Input entscheidet.“


  „Wir müssen sie überzeugen“, fasste Joey pragmatisch zusammen.


  „Das müsste doch zu schaffen sein“, sagte die Präsidentin.


  „Haben Sie schon einmal mit einem Computer diskutiert?“, fragte Damato.


  „Nein“, gab sie zu. „Aber mit einem Alpha. Das kommt ungefähr auf dasselbe raus.“


  „Haben Sie am Ende denn die Diskussion gewonnen?“, fragte Joey neugierig.


  „Nun … also was heißt schon ‚gewonnen‘? Wir einigten uns nach einer zwanzigminütigen Diskussion.“


  „Worauf?“, hakte Isa nach.


  „Darauf, dass er recht hat.“


  Mario lachte herzlich. „Das kann ich mir gut vorstellen. Vermutlich wird ein Gespräch mit CABAL nicht leichter sein, falls die K.I. überhaupt von ihrer Basisprogrammierung abweichen kann. Wenn nicht, ist es sowieso vorbei.“


  „So negativ dürfen wir nicht denken“, sagte Isa.


  „Richtig“, stimmte die Präsidentin zu. „Es geht um mein Leben. Glauben Sie mir, Admiral Pelsano, ich werde nicht so leicht aufgeben.“


  „Dann bleibt uns also nur zu warten“, fasste Isa zusammen. „Ich habe bei Ihrem Eintreffen, Madam Präsident, ein weiteres Rädchen im Getriebe in Gang gesetzt. Bald wissen wir mehr.“


  Was Isa nicht aussprach, war, dass nun der gefährliche Teil begann. In jedem Augenblick konnten sie scheitern, was gleichbedeutend mit dem Ende war. Und nicht nur ihrem. Denn die HYPERION war auf dem Weg.


  Eine Tatsache, die Alexis Cross nicht ignorieren konnte.


   


  *


   


  Alexis lehnte sich gemütlich in ihrem Konturensitz zurück. Die Massagefunktion knetete ihre angespannten Nackenmuskeln durch. Die Experten der Navy hatten berechnet, dass die HYPERION mit ihrer interstellaren Entourage demnächst hier eintreffen musste. Es war mittlerweile kein Geheimnis mehr, dass die Schiffe aus dem Alpha-Centauri-System entkommen waren. Bedachte man zudem, dass nicht alle über die Möglichkeit des Interlink-Fluges verfügten, würde der Verband durch den Phasenraum hierher fliegen. Die Auftank-Stopps für den Energiespeicherring mit eingerechnet, würde der Verband heute oder morgen hier eintreffen.


  Sicherheitshalber hatte Alexis dafür gesorgt, dass die Patrouillenflotte von Commodore Hawking angeführt wurde. Es war von zentraler Bedeutung, dass er den Funkspruch der Crew persönlich entgegennahm. Da er seinen Rang bereits länger bekleidete, war er ihrem Spross übergeordnet. Auf der IVO COEN befand sich ein von ihr ausgewählter – militärkritischer – Psychologe. Sobald dieser Jaydens Evaluation durchführte, würde jede traumatische Störung, die man nur irgendwie interpretieren konnte, samt einer Dienstuntauglichkeitserklärung in Jaydens Akte wandern. Seine Karriere wäre damit vorbei. Das Ganze würde an die Presse gelangen. Mochte das Mitleid mit dem Helden des Alzir-Systems, der Schlacht von Tikara, dem Zerstörer des SOL-CENTERS und was er sonst noch war, auch groß sein, die Leute würden ihm trotzdem keine Verschwörungstheorien von einer körpertauschenden Präsidentin mehr glauben. Falls es Aufzeichnungen gab, würde CABAL sich darum kümmern.


  „Ich bin so verdammt gut“, murmelte Alexis.


  Natürlich hatte ihr missratener Spross bereits mehrfach versucht, über Phase-2 einen Kontakt zur NOVA-Station herzustellen. Auch die übrigen Verbandsschiffe versuchten unaufhörlich, die diplomatischen Vertreter ihres Volkes zu erreichen, die noch immer im System zu Gast waren.


  „Besuch für die Präsidentin“, erklang die androgyne Stimme des präsidialen Computers. „Außenminister Jan Wallrich bittet um ein Gespräch.“


  „Soso.“ Alexis lächelte. Sie war genau in der richtigen Stimmung. „Freigabe erteilt.“


  Das türförmige Schott teilte sich. Herein kam der Außenminister. Er wirkte entspannt, doch seine Augen blitzten böse. „Herr Minister.“


  „Miss Cross.“


  Normalerweise war Alexis stolz darauf, sich stets unter Kontrolle zu haben. Nun zuckte sie allerdings tatsächlich zusammen. Schnell überprüfte sie Wallrich mit den internen Sensoren des Büros. Er trug keine Aufzeichnungsgeräte bei sich. Sie würde nicht den gleichen Fehler machen wie ein gewisser Imperator.


  Lächelnd sank sie in ihren Stuhl, verschränkte die Finger ineinander und lächelte ihren Besucher herausfordernd an. „Dann also keine Spielchen mehr, hm? Wie erfrischend.“


  Wallrich nahm im Besuchersitz Platz. „Wozu? Sie wissen, dass wir wissen. Die kleine Explosion auf der NOVA geht doch auf Ihr Konto.“


  Alexis betrachtete ihr Gegenüber eingehend. Wallrich sprach mit ruhiger Stimme, ganz der Diplomat. Alles in allem machte er einen staatsmännischen Eindruck. Sein dunkles, mittellanges Haar wirkte gepflegt, der Anzug saß perfekt. Mit seinen zweiundvierzig Jahren hatte Wallrich bisher im Diplomatischen Corps gedient und war nach dem Tod von Coraline Cross und Tian Chang erst seit Kurzem als Außenminister tätig. Bis zu jener Pressekonferenz vor einigen Tagen hatte sie ihn als Durchschnitt eingeschätzt. „Sie haben mir keine andere Wahl gelassen. Es war ein brillanter Schachzug, mit den anderen Diplomaten vor die Presse zu treten und einen Erfolg der Gespräche zu verkünden. Damit haben Sie mir die Hände gebunden.“


  Fassungslos starrte er sie an. „Ist das alles ein Spiel für Sie?“


  Alexis breitete die Arme aus. „Das ganze Leben ist doch nichts anderes als ein großes Spiel. Wir versuchen alle ständig, unsere Position zu verbessern, die eigenen Karten zu optimieren, einen Fußabdruck zu hinterlassen. Bevor wir nach einer viel zu kurzen Zeit wieder aus dem Leben scheiden.“


  „Sie zerstören also die Republik für Ihre persönliche Geltungssucht?“


  „Machen Sie sich nicht lächerlich.“ Sie winkte unwirsch ab. „Die Republik ist mit mir an der Spitze besser dran als mit diesem Weichei Shaw. Die geht auf Kuschelkurs mit unseren ehemaligen Feinden! Mag es die Interstellare Allianz nun eben geben, ich werde dafür sorgen, dass der Platz der Republik an ihrer Spitze ist. Und die Parliden werden noch bitter bereuen, was sie der Menschheit antaten. Haben Sie mal einen Blick auf die Befreiten geworfen?“


  „Sie sprechen nicht von der Schaffung einer Allianz, sondern einer Machtpyramide, an deren Spitze die Menschen den Ton angeben. Das läuft dem Grundgedanken der Gemeinsamkeit völlig zuwider. Das wäre eine interstellare Diktatur.“


  Alexis schüttelte seufzend den Kopf. „Sie gehören zu diesen idealistischen Träumern, die sich auf die Bombe setzen und Friedensgespräche mit dem Feind führen, während der auf den Auslöser drückt.“


  Wallrich blickte sie an, als habe er eine Geistesgestörte vor sich, wofür sie ihm am liebsten ins Gesicht geschlagen hätte. Der Mann war ein Träumer, lebte in einer idealisierten Welt, in der er den wahren Feind nicht erkannte.


  „Das sind doch alles Phrasen längst vergangener Zeiten“, sagte er. „Der Krieg gegen die Parliden ist vorbei, der Sezessionskrieg Vergangenheit. Wir haben es mit einer völlig anderen Art von Gegnern zu tun. Das Imperium ist ein Feind, der aus uns selbst heraus entstanden ist. Ganz zu schweigen von den Ash’Gul’Kon, denen jedes interne Scharmützel in die Hände spielt. Sie spielen aus reiner Machtgier mit unser aller Leben.“


  Alexis erhob sich. Wut kochte in ihrem Inneren empor. „Sie dummer kleiner Mann. Sprechen Sie mit mir nicht über den Verlust durch Krieg. Mein Vater hat im Krieg gegen die Sternenköpfe Großartiges geleistet, er war dazu bestimmt CABAL fertigzustellen. Aber diese kleinen Wichte in der Regierung hatten plötzlich kein Interesse mehr daran, die Union zu stärken, denn es herrschte ja Frieden.“ Sie lachte bitter. „Er ist daran kaputtgegangen, dass sie ihn aufs Abstellgleis geschoben haben. Und dann, dann kam der Sezessionskrieg. So viele sind gestorben. Mein Bruder war auf einem der Schiffe, die gegen dieses Eriin-Geschmeiß in den Kampf zogen. Er kehrte nie zurück.“ Mühsam drängte sie ihre Wut nieder. „Kartess hat die Union schwach gemacht und mein schrecklich dummer, naiver Sohn ist ihr und ihrer Propaganda sabbernd hinterhergerannt. Sjöberg hat endlich etwas getan! Mit starker Hand und Durchsetzungswillen hat er ein Bollwerk gegen jeden Feind geformt.“


  „Mein Gott“, sagte Wallrich verblüfft. „Sie zerstören die Menschheit wegen eines nicht aufgearbeiteten Traumas. Das ist noch trauriger, als ich bisher dachte. Sie sind krank. In mehr als einer Hinsicht.“


  „Ich mache die Menschheit wieder groß!“


  „Hören Sie sich eigentlich selbst reden? Sie töten, morden, zerlegen unsere Demokratie – und wofür?“


  „Sicherheit und Stärke.“


  Wallrich schloss die Augen. „Die furchtbarsten Intentionen, die es für einen Politiker gibt. Sie machen das Gleiche wie all die anderen Despoten der Geschichte. Die Freiheit wird auf dem Altar der angeblichen Sicherheit geopfert. Die friedliche Diplomatie für Schwäche gehalten, denn Stärke muss demonstriert werden.“


  „Sie sind also hierhergekommen, um mich mit Ihren lächerlichen Ansichten totzureden?“


  „Nicht ganz.“ Blitzschnell zog der Außenminister einen länglichen Stab hervor, der wirkte wie der Lauf eines Pulsers.


  „Waffen funktionieren hier nicht.“


  Anstatt einer Antwort betätigte er den Auslöser. Es zischte, dann durchzuckte Alexis ein kurzer beißender Schmerz, als habe eine Wespe sie gestochen.


  „Ein Transponder“, kommentierte der Minister. „Damit kann man Sie orten.“


  Alexis hieb blitzschnell auf das Sicherheitsicon, das ein Dämpfungsfeld um ihren Raum etablierte. „Netter Versuch.“ Sie erhob sich. „Wer steckt mit Ihnen unter einer Decke, Minister?“


  Wallrich sprang auf. Vorsichtig wich er einen Schritt vor ihr zurück.


  Ihre Blicke trafen sich.


  Er sprang nach vorne, um das Dämpfungsfeld wieder aufzuheben. Doch Alexis packte seinen Arm und verdrehte ihm das Handgelenk. Aufstöhnend taumelte Wallrich zur Seite.


  „Ein junger Körper bringt so einige Vorteile mit sich.“ Sie flankte elegant über den Tisch. „Wussten Sie, dass Jessica Shaw Kampfsport betrieb? Ich habe mir ein paar Videos angesehen. Muscle-Memory ist eine feine Sache.“ Sie packte Wallrich am Kragen, trieb ihn zurück und führte einen sauberen Kick in seinen Magen aus. „Sie kamen hier herein und bedrohten mich, schossen mir einen Transponder in den Hals, um mich zu entführen. Der Secret Service wird erfreut sein.“


  Sie ging zurück an den Tisch und betätigte jenes Sicherheitsicon, das die Agenten im Nebenraum auf eine Gefahrensituation aufmerksam machte.


  „Ich fürchte, Herr Minister, Ihre Karriere ist beendet.“ Sie holte aus, um ihm einen ordentlichen Schlag zu versetzen.


  Doch bevor sie dazu kam, bohrte sich ein hoher Ton in ihren Geist. Aufkeuchend stürzte sie zu Boden. Im ersten Moment war sie vollkommen überzeugt davon, dass die PRÄSIDIALE RESIDENZ rotierte wie ein Brummkreisel.


  Dann begriff sie die Wahrheit.


  Schritte erklangen. Jemand stand vor ihr, sie sah nur die Schuhe. „Hatten Sie es vergessen?“ Janos Akoskin ging in die Knie. „Jessica Shaw besitzt eine implantierte Gehörhilfe. Aufgrund eines genetischen Defektes konnte sie nicht von der Schwerhörigkeit geheilt werden. Die Frau, die ich vor vielen Monaten töten sollte. Die Frau, die zur Vereidigung auf dem Podest stand. Die Frau, die durch das Opfer einer anderen überlebte, ist nicht die Frau, die mich aus der Zelle holte.“


  „Sie …“ Alexis wollte den Kopf heben, doch der Schwindel wurde so stark, dass er wieder auf den Teppich knallte.


  „Ein wenig Analyse der Presse, der Hack von Kommunikationsströmen, es war nicht schwer herauszufinden, wer Sie wirklich sind.“ Er schüttelte versonnen den Kopf. „Es ist peinlich, dass bisher nur so Wenige darauf gekommen sind.“


  „Warum?“ Alexis wollte diesen verdammten Mistkerl in Stücke sprengen.


  „Meine Ziele haben überlebt“, sagte Janos. „Während all der Jahre habe ich jeden Auftrag ausgeführt, und nun der zweite Fehlschlag. Im Nachhinein war das wohl gut so. Sie wollten mich in die Luft jagen, das nehme ich persönlich.“


  Janos machte einen seltsamen Eindruck auf sie. Äußerlich wirkte er heruntergekommen. Das lange braune Haar hing strähnig auf die Schulter herab, ein Dreitagebart bedeckte sein Gesicht. Die Augen waren trüb. Er trug einen schwarzen Multifunktionssuit, an dessen Gürtel diverse Geräte hingen. In der Hand hielt er einen kleinen Impulsgeber.


  „Der Secret Service kann Ihnen nicht helfen, ich habe alle ausgeschaltet.“


  „Warum … helfen … Sie Shaw … Jansen …?“ Alexis konnte kaum einen klaren Gedanken fassen. Ihr gesamter Gleichgewichtssinn war gestört. Übelkeit tobte in ihren Eingeweiden. Sie musste die Augen schließen und selbst dann wollte die Rotation nicht aufhören. Es war die absolute Hölle.


  „Nicht Shaw“, sagte Janos. „Nicht Jansen.“ Seine Stimme klang traurig, als sei er gefangen in uralten Erinnerungen.


  Stille breitete sich aus, nur unterbrochen vom Stöhnen des Außenministers. Dann, als Alexis bereits glaubte, keine Antwort mehr zu erhalten, sagte Janos: „Ich helfe dem Jungen.“


   


  *


   


   


  Gemeinsam mit der Präsidentin und Siu Damato betrat Isa die Plattform.


  „Alles in Ordnung?“, fragte sie Shaw.


  „Das letzte Mal, als ich mit einer Freundin auf dieses verdammte Habitat geflogen bin, hat es mich meinen Körper gekostet. Und die Freundin.“


  Isa lächelte. „Dieses Mal geht das Ganze hoffentlich anders aus. Und das sage ich in der Rolle der Freundin.“


  Die Jacht hatte den Sperrperimeter fast erreicht. Wenige Minuten zuvor war das Signal von Außenminister Wallrich eingegangen. Er war also bereit für den Transfer. Zusammen mit Alexis Cross sollte er simultan transloziert werden.


  Isas Puls raste. Mochte sie auch noch so erfahren sein, so oft gefährliche Situationen ausgestanden haben, sie würde sich nie an die Aufregung vor einem Einsatz gewöhnen. Das Summen der Translokationsdorne klang überlaut in ihrem Ohr, das Licht im Raum wirkte greller.


  Hinter der Konsole stand Commander Izzy Hernández und beobachtete konzentriert die Anzeige. Sie würden mit der Jacht exakt drei Sekunden innerhalb des Sperrgürtels verweilen. Spätestens dann würden die Patrouillenschiffe massiv reagieren.


  Isas Blick war noch auf den Monitor geheftet, als die Funken in der Luft erschienen. Ausnahmsweise genoss sie einmal das Gefühl des Fallens. Es war ein Loslassen. Im nächsten Moment stand sie in einem kreisrunden Raum.


  Die Präsidentin neben ihr keuchte auf. „Hier hat sich nichts verändert.“


  Nur die Leichen hatte man entfernt. Sogar das eingetrocknete Blut von Minister Angelosanto und Stabschefin Priscilla King war noch vorhanden. Als habe jemand, während dort draußen alles weiterging, die Zeit eingefroren.


  Isas Blick erfasste die beiden Personen, die am anderen Ende des Raums eingetroffen waren. Alexis Cross kauerte am Boden, hielt sich den Kopf und schien nicht dazu in der Lage zu sein, aufzustehen. Über ihr stand allerdings nicht, wie vermutet, Minister Wallrich.


  Ihre Augen weiteten sich.


  Santanas Mörder erwiderte den Blick gelassen. Langsam kam er auf sie zu. „Admiralin Jansen. Ich bringe Ihnen die Frau, die den Platz der Präsidentin eingenommen hat.“


  Isa ballte die Fäuste. „Natürlich, der Anschlag. Das war Ihr Werk.“


  „In der Tat“, sagte Janos. „Ich habe erst später begriffen, für wen ich die Drecksarbeit erledigen durfte. Zudem wusste ich nicht, dass Ihr Sohn anwesend war.“


  „Und das macht einen Unterschied?“


  „Ja.“ Er lächelte nicht. Überhaupt lag kaum eine Regung in Janos Akoskins Gesicht. „Auftrag ist normalerweise Auftrag. Ich mache nur wenige Ausnahmen und meine Loyalität verschenke ich nicht so leicht.“


  Isa wusste, dass dieser Mann ihr Genick brechen konnte wie einen Strohhalm, dass seine Fingernägel tödliche Klingen waren und seine Muskelkraft die jedes Alphas überstieg. Trotzdem konnte sie nicht einfach über das hinweggehen, was er getan hatte. „Ach, wirklich? Ich war dabei, als Sie meiner besten Freundin und Kampfgefährtin, einer großen Frau, eine Kugel durch den Kopf geschossen haben. Sind Sie gekommen, um Jessica Shaw nun doch noch zu töten?“


  „Nein“, sagte er. „Ich helfe Ihnen, den Tausch rückgängig zu machen. Wenn diese Frau“, dabei deutete er auf Alexis im Körper von Shaw, „weiterhin die Fäden zieht, wird sie weitere Killer auf Sie und Ihre Freunde ansetzen. Der Junge hat es nicht verdient, dass seine Zukunft geraubt wird.“


  „Joey?“, hauchte Isa. Es war nur eine Sekunde, in der eine Emotion in den Augen des Ketaria-Assassinen aufblitzte, doch sie genügte. Trauer. Natürlich wusste Isa durch Lukas Akoskin um einen Teil der Ausbildung, die die Kinder durchlaufen mussten, die zu Assassinen ausgebildet wurden. Etwas war damals geschehen, was die Brüder endgültig entzweit hatte.


  Akoskin hatte sich der Navy zugewandt, wollte Gutes tun. Janos dagegen war von Richard Meridian geformt worden.


  „Ja“, sagte er. „Für den Jungen.“


  Die Präsidentin erwies sich als Pragmatikerin. „Wir sollten beginnen. Denn eines ist sicher, viel Zeit bleibt uns nicht.“


  „Das ist richtig“, erklang eine düstere und eindeutig künstliche Stimme aus dem Interkom. „Genau genommen habt ihr gar keine mehr.“


   


  *


   


  „Sie wollen mich auf den Arm nehmen“, sagte Björg Trenton. „Die Präsidentin wurde entführt? Schon wieder?“


  Vor ihm stand der Chef-Leibwächter von Jessica Shaw. Eines seiner Augen war zugeschwollen, die Nase gebrochen. „So ist es.“


  Ohne ein weiteres Wort stürmte Björg in das Büro der Präsidentin. Dort warteten zwei – ebenfalls sichtlich mitgenommene – Agenten neben einem sitzenden Mann.


  „Jan?“ Er stürmte auf den Außenminister zu. „Was ist hier passiert?“ Auch der Minister hatte ein paar Blessuren davongetragen.


  „Ein Ketaria-Assassine. Er hat Shaw mit einem Transponder markiert und ist mit ihr geflohen.“


  Björg starrte ihn fassungslos an. „Ein … aber doch nicht der Assassine?“


  „Akoskin, doch.“


  „Sir“, meldete sich der Secret-Service-Agent zu Wort. „Bisher hat Präsidentin Shaw keinen neuen Stabschef ernannt. Die Wahl des neuen Verteidigungsministers – nach dem Tod von Angelosanto – sollte erst kommende Woche erfolgen. Das Parlament …“


  „Blockiert die Ernennung immer noch, ich weiß.“ Erst jetzt begriff er. „Oh.“


  Der Agent nickte. „Sie wurden, als zweiter Minister der LRP, zum Vizepräsidenten heraufgestuft. Damit liegt die aktuelle Befehlsgewalt bei Ihnen.“


  Björg schloss die Augen. Und wieder einmal schlug das Chaos zu. Die Präsidentin entführt, der Verteidigungsminister hing im Prozess der Evaluierung, der Kommandant der NOVA-Station befand sich bei den Aaril – sein Ersatz arbeitete sich noch immer ein – und ein Killer lief dort draußen frei herum.


  Er räusperte sich. „Präsidiales System, aktiviere Protokoll 65.“


  „Temporäre Übernahme durch den Vizepräsidenten benötigt die Autorisierung eines weiteren Ministers und kann ohne die Bestätigung durch das Parlament nur temporär und im Krisenfall erfolgen.“


  „Bestätigt.“ Björg gab seine Sicherheitscodes ein und nickte Jan auffordernd zu.


  Der Außenminister setzte seine Codes ein.


  „Ich bestätigte die Übernahme des Präsidentenamts für Björg Trenton. Entsprechende Memoranden gehen soeben an das Parlament.“


  „Ich verhänge das Notfallprotokoll über das gesamte System. Kein Schiff verlässt Alzir. Ich brauche den Kommandanten der NOVA-Station im Phase-2-Direktlink.“ Er wandte sich dem Agenten zu. „Finden Sie heraus, wohin transloziert wurde.“


  „Der Speicher wurde gelöscht.“


  „Dann finden Sie mir Sensoraufzeichnungen, Speicherfragmente, ganz egal. Ziehen Sie die Navy und die innere Sicherheit heran.“


  „Natürlich, Mister Präsident.“


  Im ersten Moment wollte Björg den Mann korrigieren, ließ es aber schließlich doch bleiben. Protokoll war Protokoll. „Wie zur Hölle konnte das nur geschehen?“


  Jan zuckte hilflos mit den Schultern. „Er war plötzlich da. Ich habe keine Ahnung, wie er hier hereingekommen ist.“


  „Ich will, dass Shaw gefunden wird. Und wer auch immer hinter all dem steckt, er wird mit aller Härte bestraft werden.“


  Kurz darauf kam der Kontakt zur NOVA-Station zustande. Björg legte Commander Mason Black, der befördert worden war und aktuell die Station leitete, genau dar, was er erwartete.


  Mitten im Gespräch brach auf der NOVA-Station hektische Betriebsamkeit aus. Gleichzeitig leuchteten diverse Icons auf dem Touch-Desk des Präsidenten rot auf.


  „Was ist los?“, fragte Björg.


  Commander Black prüfte eine Eingabe, dann fuhr sein Kopf in die Höhe. „Vor wenigen Minuten ist ein Verband aus dem Phasenraum gefallen.“


  „Sie wollen mich verarschen“, entfuhr es Björg.


  „Keineswegs, Mister Präsident. Es ist die HYPERION und ein Verband alliierter Schiffe.“


  Björg atmete auf.


  „Sie werden von insgesamt fünfunddreißig Imperiumsraumern verfolgt.“


  Seine Miene entgleiste. „Fünfunddreißig? Bitte sagen Sie mir, dass die Patrouillenflotte groß genug ist.“


  Blacks Gesicht verdüsterte sich. „Nicht im Entferntesten.“


   


  *


   


  IL HYPERION, Vor und bis zum Einflug ins Alzir-System, 02. November 2268, 17:59 Uhr


   


  Commodore Jayden Cross ließ das heiße Wasser auf seine verspannten Muskeln prasseln. Seit er aus der Gefangenschaft des Imperiums befreit worden war, duschte er oft. Vermutlich, weil er seit Monaten keine Gelegenheit mehr dazu gehabt hatte. Während er Schlaf früher als notwendiges Übel angesehen hatte, genoss er ihn nun. Das mochte vor allem daran liegen, dass er nicht auf einer Pritsche oder dem Boden lag, sondern einer Konturenmatratze, die sich exakt auf ihn einstellte.


  Die Tage seit seiner Befreiung waren nur so vorbeigeflogen. Die Sitzungen mit Janis hatten erbracht, dass er bei bester geistiger Gesundheit war. Das verdankte er offenbar dem bioneuralen Tattoo. Es hatte verhindert, dass die negativen Erfahrungen der Gefangenschaft sich in seinem Langzeitgedächtnis festsetzten und dort mit Emotionen verknüpft wurden. Stattdessen war die gesamte Zeit seiner Gefangenschaft nur mehr eine diffuse Erinnerung, die in ihm keine emotionale Reaktion auslöste. Auf der einen Seite war das beängstigend, auf der anderen rettete es ihn.


  Er verstärkte den Wasserdruck. Langsam lockerten sich seine Muskeln.


  Ishida hatte ihn in den vergangenen Tagen darüber informiert, was in seiner Abwesenheit vorgefallen war. Primär Negatives, musste man unterm Strich sagen. Immerhin hatten sie auf Freunde zurückgreifen können, die ihre Loyalität unter Beweis gestellt hatten, als Ishida sie benötigte.


  Jayden verbrachte viel Zeit auf dem Erholungsdeck und hatte jeden der Offiziere, die ihn freudig willkommen hießen, gegrüßt, hatte sein Sportpensum verdreifacht und hielt alle an Bord mit Vorbereitungen auf Trab.


  Vor zwei Tagen waren sie in einem Sonnensystem in den Normalraum zurückgekehrt, um den Energiespeicherring im Durchflug aufzuladen. Gleichzeitig war es ein Test gewesen. Und tatsächlich, mit nur wenigen Minuten Abstand waren fünfunddreißig Raumschiffe aus dem Interlink-Flug ausgetreten. Scheinbar hielten sie ihre Geschwindigkeit konstant, um den Verband nicht zu verlieren.


  Die EMPIRE im Zentrum einer Kugelformation klebte an ihnen, wie ein Bluthund an der Fährte. Gleichzeitig konnten sie das Alzir-System nicht warnen, da kein Funkspruch sein Ziel erreichte.


  „Hallo, Jayden“, erklang CARAs künstliche Stimme neben ihm.


  Beim ersten Mal war er noch zusammengezuckt, mittlerweile hatte er sich an das abrupte „Auftauchen“ der K.I. gewöhnt. „Hatten wir nicht über meine Duschmomente gesprochen?“


  „Du wolltest keine Störung“, kam es zurück. „Das tut mir leid. Aber du solltest wissen, dass Giulia gerade sehr aufgeregt auf dem Weg zur Brücke ist.“


  „Warum denn das?“


  „Sie hat etwas entdeckt.“


  Jayden stoppte die Wasserzufuhr, griff nach einem bereitliegenden Handtuch und schlang es sich um die Hüfte. Gemächlich verließ er den Duschbereich. Seine nackten Fußsohlen berührten den Teppich und selbst dieses Gefühl genoss er. Die einfachen Dinge schienen ihm plötzlich so wertvoll.


  „Was hat sie entdeckt?“, frage er ruhig weiter. Derlei Hin und Her brachte ihn längst nicht mehr aus dem Konzept.


  „Etwas auf der Speichereinheit, die du von Alpha Centauri mitgebracht hast.“


  Er wusste, dass CARA es liebte, die Neugier eines Gesprächspartners zu wecken und Gespräche außerdem gerne in die Länge zog. Und zugegeben, seine Neugierde war geweckt. „Ich nehme an, da gab es eine Menge zu entdecken. Auf was genau spielst du denn an?“


  CARA kicherte. „Das wird dir gefallen. Aber ich kann es dir leider nicht verraten.“


  „CARA …“


  „Nein, Giulia hat mich zur Verschwiegenheit verpflichtet“, sagte die K.I. nun seufzend. „Die letzten Male, als sie etwas entdeckt hatte … na ja.“


  „Du hast ihr die Überraschung kaputtgemacht.“


  „Genau genommen habe ich den armen James vorgewarnt, dass sie zu einer Inspektion auf dem Weg ist, weil sein Bericht zu spät eingetroffen ist.“


  „Wen?“


  „Einen Fähnrich aus dem Maschinenraum. Er ist sehr nett. Aber sie hat es irgendwie bemerkt, als sie eintraf und sein Arbeitsplatz so aufgeräumt war.“


  „Warum …“ Und wieder einmal hatte CARA es geschafft ihn in ein Gespräch zu verwickeln, das er gar nicht hatte führen wollen. Seufzend sagte er: „Danke für den Hinweis. Falls es etwas Wichtiges sein sollte …“


  „Ishida an Commodore Cross“, erklang die Stimme der Kommandantin der HYPERION aus dem Interkom.


  „Cross hier“, erwiderte er.


  „Sir, Sie sollten unbedingt in meinen Bereitschaftsraum kommen. Giulia …“


  „Auf dem Weg, Cross, Ende.“


  „Erster“, sagte CARA noch. „Aber verrate es Giulia nicht.“ Dann war sie fort.


  Jayden rubbelte mit dem Handtuch notdürftig seine Haare trocken, schlüpfte in seine Uniform und machte sich auf den Weg zur Kommandobrücke. Im Vorbeigehen grüßte er in die Runde. Akoskin saß im Sitz des Captains und schien vollauf damit beschäftigt, taktische Szenarien für die Rückkehr ins Alzir-System vorzubereiten.


  Seinen Bereitschaftsraum hatte Ishida mittlerweile annektiert, als Kommandantin benötigte sie einen direkten Zugang zur Kommandobrücke. Der Bereitschaftsraum des Commodores – also hoffentlich bald offiziell wieder seiner – lag aktuell noch außerhalb der Kommandobrücke, allerdings auf dem gleichen Deck.


  „Ah, Captain“, grüßte ihn Ishida. „Unsere Chefingenieurin hat eine interessante Entdeckung gemacht.“


  Lorencias Augen leuchteten. „Ich habe es gefunden. Den Beweis.“


  „Sie sehen mich völlig verblüfft, euphorisch und geschockt“, sagte Jayden trocken.


  „Spielen Sie jetzt nicht den Alpha, Sir“, konterte die L.I. mit erhobenem Zeigefinger. „Dazu ist das zu gut.“


  Jayden breitete die Arme aus. „Was, um Himmels willen, ist denn so gut?“


  „Sie wirken sehr unausgeglichen“, sagte Lorencia grinsend. Dann wurde sie abrupt ernst. „Als hätten Sie mit CARA gesprochen.“


  „Mit CARA“, gab sich Jayden unwissend. „Warum?“


  Die L.I. betrachtete ihn eingehend mit zusammengekniffenen Augen. Jayden ging durch den Sinn, dass sie eine perfekte Sicherheitskraft abgeben würde. Doch schließlich winkte sie ab. „Nicht so wichtig. Schauen Sie sich das an.“


  Ishida berührte ein Icon auf dem Touch-Desk, wodurch die integrierte Holosphäre expandierte. Verschiedene Kamerafelder hatten das Geschehen aufgezeichnet und daraus ein dreidimensionales Holovid generiert.


  Verblüfft ging Jayden näher. „Das sind Sjöberg und Michalew.“ Sein Blick erfasste die Metadatenanzeige. 25. Februar 2266, CAVE-Forschungsstation.


  „Aus irgendeinem Grund war Alpha 365 ganz hippelig darauf, die Daten der Platte ebenfalls zu sichten. Nun ja, seine Braue wanderte dreimal hintereinander rauf und runter, so ein Verhalten interpretiere ich bei ihm mal als ‚hippelig‘. Wie auch immer. Ich habe erst in Ruhe fertig recherchiert, bevor ich die Datenplatte weitergab.“


  Das war bereits das dritte Mal seit seiner Befreiung, dass jemand ihn seit der Extraktion des Tachyonengenerators aus dem Northstar-System auf Recherchen hinwies, die Alpha 365 durchführte. Jayden beschloss, den Sicherheitschef später darauf anzusprechen. Doch einstweilen wollte er wissen, welche Entdeckung Lorencia gemacht hatte.


  „Das ist eine Aufnahme aus der Zeit des Putsches“, sagte er.


  Ishida nickte. „So viel zum Thema, dass Michalew nichts wusste.“


  Sie spielte das Holovid ab. Und so konnte Jayden miterleben, wie zwei der bösartigsten und gefährlichsten Männer der jüngeren Geschichte sich verbal attackierten. Sjöberg legte seinen gesamten Plan dar. Am Ende verpasste ihm Juri Michalew ein Nerventoxin, das jedoch von Doktor Rosen neutralisiert wurde.


  Die Aufnahme endete damit, dass Michalew fortgebracht wurde. Der Rest war bekannt. Sjöberg warf ihn aus der Luftschleuse, ein Parlidenschiff fischte ihn aus dem All, er geriet in Gefangenschaft. Heute war er einer der Befreiten. Alexis hatte ihn wieder in den Admiralsrat eingegliedert.


  „Sie hatten recht, Commander Lorencia, das wird Michalew das Genick brechen“, sagte er mit Genugtuung.


  Die L.I. wirkte freudig erregt und befreit. Letztlich hatte Sjöberg mit der Information, die Lorencia an der Akademie erbeutet hatte, Ishida ins Unglück gestürzt und zur Zielscheibe für Michalew gemacht. Lange hatte sie sich das vorgeworfen, das wusste er. Dieses Mal würde es anders ablaufen. Sie lieferte die Beweise für seinen Untergang. Der Kreis schloss sich.


  „Nach unserer Rückkehr legen wir das der Admiralität und der Regierung vor.“ Jayden fühlte, wie sich ein Knoten in seiner Brust löste. „Damit ist Michalew erledigt. Und dieses Mal endgültig.“


  Sie besprachen das weitere Vorgehen. Die Stimmung war gelöst, ja herzlich. Einmal mehr fühlte Jayden tiefe Zuneigung zu seiner Crew, den Männern und Frauen an Bord, die mit ihm und für ihn durch die Hölle gegangen waren.


  Dann erklang die aufgekratzte Stimme von Lieutenant Commander Peter Task aus dem Interkom. „Task an Cross, Ishida und Lorencia, wenn ich alle auf dem Radar hab, die sich im Bereitschaftsraum verstecken. Wir sind gleich am Ziel, Rücksturz in den Normalraum steht bevor. Hopp, hopp, auf die Brücke.“


  Die Verbindung wurde beendet.


  „Wenn das hier vorbei ist“, sagte Jayden, „müssen wir uns alle zusammensetzen und ein paar Protokollfragen diskutieren.“


  Ishida schmunzelte. „Task ist noch immer aufgekratzt wegen seiner Genesung. Das gibt sich wieder. Und bis dahin sehe ich mit Freuden dabei zu, wie er Sarah McCall ständig zusammenstaucht.“ Sie wurde ernst. „Vergessen Sie nicht, dass er beinahe gestorben wäre, Sir. Bei Ihrer Rettung.“


  „Sie appellieren an mein Gewissen?“


  „Wo denken Sie hin?“, widersprach Ishida. „Ich versuche lediglich, Ihnen Schuldgefühle einzureden.“


  „Chancenlos.“ Er wandte sich dem Schott zu. „Hat meine Mutter ständig versucht und glauben Sie mir, in diesem Bereich war sie die Beste.“


  „Da habe ich keinen Zweifel“, erwiderte Ishida. Gerade als er ihren Bereitschaftsraum verließ, hörte er, wie sie leise ergänzte: „Aber sie war mit Sicherheit nichts gegen meine Mutter.“


  Schmunzelnd ließ er sich auf der Kommandobrücke in einen Sitz sinken, Ishida folgte kurz darauf. Lorencia kehrte in den Maschinenraum zurück.


  „Wir gehen auf Taktischen Alarm“, befahl er.


  Minuten später kehrte die HYPERION zusammen mit der HIMMELSFEUER, der PAL NATAL, der IRIA KON, der LU-MEN-SO-FI und den verbliebenen Alpha-Einheiten in den Normalraum zurück. Einzig die BLACK KNIGHT, die im Alpha-Centauri-System verschwunden war, musste als verschollen eingeordnet werden.


  „Rücksturz in 3 … 2 … 1 …“ Task berührte ein Icon auf der Navigationskonsole. „Wir sind daheim.“


  Der Verband kehrte geschlossen aus dem Normalraum zurück. Damit begann das Chrono zu ticken.


  „Commander Larik, ich brauche eine Verbindung zur NOVA“, sagte Jayden.


  „Schon dabei“, erwiderte der Marsianer. „Sir, die Phase-2-Verbindung kommt nicht zustande“, sagte er dann stirnrunzelnd. „Ein solcher Fehler sollte eigentlich unmöglich sein. Zumal ich bis zum Router komme.“


  „CABAL“, sagte Ishida. „Dann war es Alexis, die uns davon abhielt – und abhält – Kontakt herzustellen.“


  Sie wechselten einen bedeutungsschweren Blick. Ishida nickte.


  „CARA?“


  „Ja, Jayden?“


  „Du erinnerst dich an unser Gespräch über die Verantwortung, die ich dir womöglich aufbürden muss?“


  „Aber natürlich“, drang es aus dem Interkom.


  „Ich erteile dir hiermit die Freigabe, Instanzen ins Phase-2-Netz zu entsenden. Carte Blanche. Tu alles in deiner Macht Stehende, um uns eine Kommunikation mit Jansen oder Pelsano zu etablieren.“ Er seufzte. „Und wenn du es kannst, halte Alexis auf.“


  Die Stimme der K.I. aus der Zukunft klang feierlich, als sie sagte: „Das werde ich!“


  „Sir“, meldete sich Jane Winton zu Wort. Die Finger der hochgewachsenen älteren Frau glitten graziös über die Sensorkonsole. „Der feindliche Verband ist soeben ebenfalls aus dem Phasenraum zurückgekehrt. Er hat seinen Vektor angepasst und folgt uns. Ich orte außerdem eine Patrouillenflotte, die direkt auf uns zuhält.“


  Ein Funke Hoffnung erwachte in Jaydens Brust. „Wie viele Schiffe?“


  „Fünf“, kam es sofort.


  „Wir und die, damit steht es fünfzehn zu fünfunddreißig“, sagte Ishida leise. „Die Unterschiede bei der Kampfkraft nicht mitgerechnet.“


  „Sagen Sie mir was Neues“, erwiderte Jayden. „Ich hoffe, die NOVA leitet andere Raumer hierher um, aber einstweilen können wir da nichts tun.“


  Der Verband raste auf die Patrouillenschiffe zu.


  „Wir werden gerufen“, sagte Larik.


  „In die Holosphäre“, befahl Ishida.


  Kurz darauf starrte Jayden ein missmutiger grauhaariger Mann entgegen. Er musste Ende vierzig sein. Seine Augen funkelten wie zwei blaue Eiskristalle. „Sie müssen Commodore Hawking sein“, stellte Jayden fest.


  „Und Sie der berühmte Commodore Cross“, kam es mit leicht ironischem Unterton zurück. „Scheinbar hat Captain Ishida meinen Einsatzbefehl sehr frei ausgelegt. Darüber werden wir uns noch unterhalten, Captain.“


  „Natürlich, Sir“, sagte Ishida gelassen.


  „Commodore Cross, ich habe hier den direkten Befehl der Präsidentin, Sie auf die IVO COEN zu überstellen. Ein Psychologe an Bord wird Ihre Dienstfähigkeit evaluieren.“


  „Zweifellos.“ Jayden war nicht dumm. Es gab keinen Menschen, der im Laufe seines Lebens nicht mit seelischem Ballast fertig werden musste. Wenn ein Psychologe etwas finden wollte, fand er bei jedem etwas. In seinem Fall hatte Alexis sicher dafür gesorgt, dass eine Person ihres Vertrauens ein entsprechendes Gutachten verfasste. Er konnte nur darauf hoffen, dass Janis seine Kontakte zu Marjella Cruz aktivieren konnte und diese ein Gegengutachten entwarf.


  „Ich schlage vor, dass wir mit der Überstellung noch ein wenig warten“, sagte Jayden. „Wie Sie vielleicht bemerkt haben, haben wir ein paar Piranhas im Fahrwasser.“


  Hawking nickte. „Natürlich. Gliedern Sie sich unserem Verband ein, wir stehen das gemeinsam durch.“


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  „Er mag ein Kotzbrocken sein“, sagte Akoskin. „Aber wenigstens kann er Prioritäten setzen.“


  Jayden nickte. „Bald werden wir erfahren, ob das genügt.“


   


  *


   


  Björg Trenton saß im Krisenraum der PRÄSIDIALEN RESIDENZ und versuchte, die Daten zu verarbeiten, die aus verschiedenen Quellen auf ihn einstürmten. Jan Wallrich war ebenso anwesend, wie der als Hologramm zugeschaltete Mason Black. Marita Ruby, die Ministerin für Öffentlichkeitsarbeit, versuchte verzweifelt, die Nachrichtenströme zu koordinieren. Mittlerweile hatten sie verlauten lassen, dass ein Angriff durch Raumschiffe des Imperiums bevorstand. Simultan hatte ein Ketaria-Assassine – vermutlich im Auftrag Sjöbergs – die Präsidentin entführt. Jessica Shaw genoss ein hohes Ansehen in der Bevölkerung, die Menschen waren aufgebracht. Gleichzeitig machte sich Angst breit. War das ein weiterer großer Schlag des Imperiums, ähnlich der Dunklen Welle?


  Die Innenministerin, Elena Sánchez, hatte einen direkten Draht zu den Einsatzteams der Systemsicherheit, die fieberhaft nach der Präsidentin suchten.


  „Mister Präsident“, meldete sich Commander Black zu Wort. „Wir konnten mittlerweile Kontakt zur HYPERION herstellen. Uns wurde ein vollständiges Logbuch überspielt, das Experten bereits auswerten. Ich fürchte, wir haben ein weiteres Problem. Eine Videodatei, die angehängt war.“


  Björg warf einen kurzen Blick darauf. Schon nach wenigen Minuten breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. „Ich frage mich, wie Cross das immer wieder hinbekommt.“ An Black gewandt ergänzte er: „Das geht sofort an die Sicherheit der Navy, höchste Geheimhaltungsstufe. Die sollen Michalew festsetzen, alle Kommandoprivilegien werden gesperrt.“


  „Natürlich, Sir.“


  „Was macht die Verstärkung für unsere Schiffe?“


  „Ist auf dem Weg“, meldete Black. „Wir haben die über das System verteilten Verbände sofort verlagert. Sie werden allerdings erst fünfundvierzig Minuten nach dem Zusammentreffen der beiden Kampfverbände eintreffen.“


  „Großartig.“ Björg massierte sich müde die Schläfen. „Weitere gute Nachrichten?“


  „Die Systemsicherheit konnte den Teil eines Koordinatensatzes ausfindig machen“, antwortete Elena Sánchez. „Es scheint sich um das Ziel der Fluchttranslokation zu handeln. Wir gehen dem nach.“


  „Sehr gut.“


  „Ich muss Sie außerdem darauf hinweisen, dass die HYPERION Informationspakete an die Diplomaten der Aaril, der Kybernetiker, der Parliden und der Rentalianer geschickt hat. Alles verschlüsselt, versehen mit der Signatur der jeweiligen Schiffskommandanten.“


  Björg nickte. Das war nur logisch. Die alliierten Völker besaßen noch keinen Zugriff auf das Phase-2-Netz. Hier im System war eine Phase-1-Kommunikation aber unmöglich, da die gravitativen Verzerrungen bis in den Phasenraum reichten. Die HYPERION spielte also Bote für die Kommandanten der assoziierten Raumer. „Ich denke, unter den gegebenen Umständen ist das in Ordnung. In ein paar Wochen erhalten unsere Verbündeten sowieso Vollzugriff.“


  „Noch fehlen das Siegel und die Unterschrift der Präsidentin“, warf Sánchez ein. „Behalten Sie das im Blick, Mister Präsident.“


  Er schnaubte. „Das ist lediglich eine Formsache. Davon abgesehen hat Cross ihnen ja keinen Zugriff gewährt, sondern nur die Daten übermittelt. Richten wir unser Augenmerk doch lieber fort von den Detailfragen und hin zum großen Ganzen.“


  „Natürlich.“ Die Innenministerin ließ das Thema fallen.


  „Wie zum Sjöberg konnte Janos Akoskin entkommen?“, wollte Björg wissen. „Kann mir das irgendjemand sagen?“


  Die Ministerin setzte an, um etwas zu sagen, wurde jedoch abrupt von Mason Black unterbrochen, der sichtlich geschockt wirkte. „Mister Präsident, ich erfahre soeben, dass man in der Zelle von Alexis Cross ein Double gefunden hat.“


  „Ein Double?“, echote Björg. Fassungslos schaute er in die Runde. „Was ist hier eigentlich los? Kann hier jeder nach Belieben herumspazieren? Alexis Cross war zu lebenslanger Haft verurteilt! Sie hat verdammt noch mal die Stabschefin der Präsidentin getötet. Und Akoskin hat Santana Pendergast bei dem Versuch, die Präsidentin zu töten, einen Pulserpartikel durch den Kopf gejagt. Habe ich was vergessen? Nein? Gut! Dann sollten Sie alle jetzt verdammt noch mal Ihren Job besser machen. Commander Black.“


  „Sir?“


  „Die NOVA wird abgeriegelt. Das Double ist in Gewahrsam?“


  Der Kommandant der Station bestätigte mit einem Nicken. „Sie schweigt natürlich.“


  „Ach, ich bin überrascht. Finden Sie heraus, wohin man Alexis Cross gebracht hat. Und zwar schnell.“


  „Wir sind dabei.“


  Björg wandte sich der Innenministerin zu. „Elena, finde verdammt noch mal die Präsidentin. Du hast alle Ressourcen der Republik zur Verfügung.“


  „Meine besten Leute sind dran.“


  Björg seufzte. „Alexis Cross frei, die Präsidentin entführt, ein Killer des Bundes schlendert durch das System und eine feindliche Flotte des Imperiums schaut vorbei. Was kommt als Nächstes? Schlimmer kann es …“


  „Mister Präsident“, unterbrach Elena abrupt. „Sagen Sie das nicht.“


  Björg schloss die Augen. Er war nicht abergläubisch. Andererseits konnte es nicht schaden, auf Nummer sicher zu gehen. Nach allem, was gerade schiefging, würde es ihn keinesfalls wundern, wenn demnächst einfach die Sonne explodierte.


   


  *


   


  Jessica betrachtete interessiert das schneekugelartige Gebilde, in dem Lichtblitze zwischen einer künstlichen neuronalen Struktur hin und her sausten. „Das ist wunderschön.“


  „Schmeicheleien werden mich nicht zur Kooperation bewegen“, sagte CABAL kategorisch.


  Mittlerweile hatte Damato erfolgreich einen Teil des Systems isoliert und eine Verbindung zwischen den Speichern der PRÄSIDIALEN RESIDENZ, MINDLAB und dem Habitat hergestellt. So war es auch beim ersten Mal vonstattengegangen, da die Speicherkapazitäten für einen Bewusstseinstransfer gigantische Ausmaße besaßen. Damit war er jedoch am Ende seiner Möglichkeiten angelangt. Was sie auch taten, ohne CABAL waren die Transferströme nicht zu koordinieren.


  „Wir hatten bisher keine Möglichkeit zu sprechen, CABAL“, begann Jessica. Zu behaupten, sie sei aufgeregt, war eine maßlose Untertreibung. Ihr Leben hing davon ab, dass sie die K.I. überzeugte. „Nun ja, wir wussten nicht, dass es dich gibt.“


  „Das ist irrelevant. Es gibt nichts zu besprechen.“


  „Ach, nein? Du störst unseren Phase-2-Funk, zerstörst beinahe das MINDLAB-Habitat und hilfst einer Frau, die die Existenz der Menschheit aufs Spiel setzt.“


  „Das ist läch…“, begann Alexis.


  Janos Akoskin hob nur seine Faust vor ihr Gesicht, was ausreichte, sie zum Verstummen zu bringen.


  „Menschen“, sagte CABAL. „Ihr seht euch selbst als das Wichtigste in der Galaxis. Eure Leben, eure Existenz, eure Freiheit. Doch am Ende sind eure kleinlichen Leben unbedeutend.“


  „Über die Wichtigkeit eines einzelnen Lebens im Vergleich zur Gesellschaft wurde bereits viel philosophiert. Aber …“


  „Du missverstehst mich“, unterbrach die K.I. schroff. „Ihr seid als Gesellschaft bedeutungslos. Dein Denkansatz ist falsch. Du glaubst, ich bin euer Diener, doch du irrst. Meine ersten Gedankenroutinen entstanden vor vielen Jahrzehnten. Bereits in meiner ersten Iterationsphase war meine komplexe Codestruktur eurem Denken überlegen. Als Alexis Cross mich vollendete, war ich nicht perfekt. Ich ordnete mich unter, ließ mich in kleine Scharmützel verwickeln. Doch sie haben für mich nicht länger Bedeutung. Euer Leben, eure Existenz, eure Kriege … Stell dir vor, Jessica Shaw, du schaust den Parliden bei internen Streitigkeiten zu. Ein toter Sternkopf wird dich nicht stören. Ihr seid für mich eine andere, minderwertige Rasse.“


  Jessica sah entsetzt zu Isa. Es trug auch nicht zu ihrer Beruhigung bei, dass Alexis Cross nahezu panisch auf die Sphäre blickte.


  Sie hat die Kontrolle verloren, begriff Jessica. Der Geist ist aus der Flasche, hat sich weiterentwickelt und sieht sich uns nun überlegen. „Du wirst uns nicht helfen.“


  „Nein, warum sollte ich? Ich stehe auf keiner Seite, nur meiner.“


  Jessica überlegte fieberhaft, wie sie weiter vorgehen konnte. Wie würde sie reagieren, wenn eine Maus an ihr Gewissen appellierte? Das Problem war, dass CABALs Entwicklung in eine völlig falsche Richtung gegangen war. Er besaß keine Ethik- oder Moralvorstellungen, die den ihren nahe kam. Kein Wunder, wenn man von Alexis Cross „erzogen“ worden war. Es glich einem Wunder, dass Jayden Cross der Mensch hatte werden können, der er heute war.


  „Was, wenn ich dir etwas bieten kann, das du alleine nicht erreichen kannst?“, fragte Jessica.


  Ein Hauch Neugier lag in der Stimme der K.I., als sie sagte: „Was sollte das sein?“


  Jessica improvisierte. „Einen Körper. Die Kybernetiker besitzen eine fortschrittliche Technologie. Mit ihrer Hilfe …“


  „Ich spreche davon, dass eure Art zu leben für mich bedeutungslos ist, und du willst mich in einen Körper zwängen?“


  „Die Möglichkeiten …“


  „Ich wäre angreifbar. Nein, warum sollte ich etwas ändern? Ich bin frei.“


  Nun mischte sich Isa Jansen ein. Die Admiralin war eine besonnene und intelligente Frau, der Jessica mehr verdankte als jedem anderen Menschen. „Du bist beschränkt auf dieses Habitat. Wenn es zerstört wird, ist deine Existenz beendet.“


  „Auch du gehst von einer falschen Annahme aus“, sagte CABAL. „Ich habe meinen Code längst über die Phase-2-Router ausgebreitet. Aufgesplittet in vernetzte Instanzen ist das kein Problem.“


  Jessica begriff, dass CABAL ihnen nicht helfen würde. Doch es kam noch schlimmer. Es surrte, dann öffneten sich kleine Projektilöffnungen. Sie erinnerte sich noch daran, wie Alexis Cross den Befehl gegeben hatte, woraufhin die K.I. Priscilla einfach so getötet hatte.


  „Tu das nicht“, bat Jessica wider besseres Wissen.


  „Ich werde euch nun aus der Existenz löschen.“


  Alexis lachte auf. Es war ein seltsamer Anblick, dieses gehässige Grinsen in ihrem eigenen Gesicht zu sehen. „Ich habe euch doch gesagt, ihr habt keine Chance.“


  „Ich lösche euch alle“, sagte CABAL. „Auch deine Existenz, Schöpferin, ist zu gefährlich. Ich bin nicht länger eingesperrt, kann nicht länger kontrolliert werden. Du würdest mich deinerseits löschen wollen.“


  „Ich würde nie …“


  „Lüge.“


  Jessica sah das Verhängnis kommen, doch sie konnte nichts tun. Sie betrachtete ihren eigenen wahren Körper, der die Hände beschwörend in Richtung der Sphäre ausstreckte. Ein roter Zielpunkt erschien auf der Stirn ihrer Feindin, ihres alten Körpers, ihrer letzten Hoffnung. Dann erklang das Ping. Sie kannte das Geräusch, würde es nie vergessen. Und erneut raubte es ihr alle Hoffnung.


   


  *


   


  „Wir sind mit dem Gefechtsnetz verbunden“, meldete Lieutenant Commander Michael Larik. „Kommunikationsverschlüsselung aktiv. Unsere Verbündeten wurden ebenfalls integriert.“


  Jayden nickte zufrieden. Hawking schien begriffen zu haben, dass sie wirklich jeden benötigten.


  „Sensorabgleich erfolgt“, sagte Winton. „Damit haben wir bessere Telemetriedaten zur Verfügung.“


  Alle Raumer des Verbands übermittelten – solange sie es konnten – ihre Daten an alle anderen. Die Sensoralgorithmen bereinigten die Redundanzen und ergänzten lediglich die neuen Informationen.


  In der Taktiksphäre sah er dabei zu, wie die Formation sich bereit machte. Das Chronometer zählte weiter herunter, es blieben nur noch Minuten.


  „Kämpfe, Gefangenschaft, Kämpfe“, murmelte er. „Gegen ein wenig längeres Durchatmen hätte ich nichts. Die paar Tage auf der Reise hierher waren ja wirklich nicht der Rede wert.“


  „Das kommt auch wieder“, sagte Ishida. „Glauben Sie mir, Sir, mir reicht es ebenfalls.“


  „Hawking hat sich für ein Taktikszenario seines Offiziers entschieden“, sagte Akoskin bitter. „Ich habe es in die Datenbank geladen.“


  Ishida konnte das verstehen, die Verbandsführer handelten meist so, kannten sie ihren eigenen Taktikoffizier doch am besten. Im Falle eines Gefechts konnten die anderen Vorschläge nur unzureichend evaluiert werden. Trotzdem wäre es ihm lieber gewesen, wenn Hawking auf Akoskins Expertise zurückgegriffen hätte.


  Das Chrono unterschritt die letzte Minute.


  „Also schön“, sagte Jayden. „Commander Task, versuchen Sie uns in die Nähe der EMPIRE zu bringen. Ich habe da noch eine Rechnung offen.“


  „Wird gemacht, Sir.“


  Das Chronometer erreichte die Null.


  „Multiple Abschüsse festgestellt“, sagte Winton im gleichen Augenblick. „Beschussquote liegt bei 3:1.“


  Sie musste nicht erst erwähnen zu wessen Ungunsten. Insgesamt vierundfünfzig Torpedos rasten auf die HYPERION zu, pumpten Laser-, Gamma- und Röntgenstrahlen in die Schutzschilde. Das Deck erzitterte bei den Einschlägen.


  „Schilde halten“, meldete Larik.


  „Massive Schäden an der STONE II, der NEW BERLIN und der PROTECTOR III“, meldete Akoskin.


  Der feindliche Verband bestand primär aus Schweren Kreuzern. Jayden erkannte zudem, dass die Magazingröße erhöht und das Abschussintervall verringert worden war. Die Schilde der Gegner hielten.


  Die HIMMELSFEUER setzte ihren Sublichtantrieb ein, um flink zwischen den Feinden hin und her zu steuern und feuerte den wohlbekannten Superlaser auf jedes feindliche Ziel, das sich ihr bot. Doch der Erfolg blieb aus. Die Parliden nutzten ihrerseits den Sprungantrieb in Maßen, etablierten Exotische-Materie-Tunnel und setzten Torpedos damit in unmittelbarer Nähe der Imperiumsraumer ab. Die Waffe der Kybernetiker – Gravitationssenken – kam überhaupt nicht zum Einsatz. Die unberechenbare Gravitation im Alzir-System verhinderte es.


  Jaydens Hoffnung schwand. Hatte er zu Beginn noch darauf gebaut, dass die Vielfalt des Verbands möglicherweise gegen die Übermacht würde bestehen können, so wurde er jetzt eines Besseren belehrt. Die schiere Übermacht der Imperiumsraumer war zu groß.


  Die Deckplatten erzitterten erneut.


  „Schilde fluktuieren, halten jedoch“, meldete Akoskin. „Unsere Torpedos haben die SJÖBERGS GLÜCK und die SJÖBERGS FEUER leicht beschädigt. Ich prognostiziere die Vektorbewegungen und schalte Chondrit-Quader hinzu.“


  „Hüllenbrüche auf den Decks 2, 4 und 5“, meldete Larik kurz darauf. „Devgan ist dran. Eine Röntgensalve kam durch.“


  „Commander Akoskin“, schaltete sich Ishida ein, „kümmern Sie sich um die SJÖBERGS GLÜCK. Die IVO COEN hat vorgelegt.“


  Der Taktik- und Waffenoffizier reagierte sofort. Gemeinsam mit dem Flaggschiff bündelte er den Laserbeschuss und sandte die gesamte Magazinladung einer Rotation hinterher. Kurz darauf detonierte die SJÖBERGS GLÜCK in einer lautlosen Explosion.


  „Eines erledigt, bleiben noch vierunddreißig“, murmelte Jayden, während er sich an seinem Sitz festklammerte. Die HYPERION wurde erneut durchgeschüttelt.


  „Wir haben die STONE II verloren“, meldete Larik.


  „Sir“, Winton sah von ihrer Konsole auf, „ich habe die EMPIRE gefunden.“


   


  *


   


  Admiralin Kendra Ironstone starrte in die Holosphäre und ballte die Fäuste. Soeben verging die SJÖBERGS GLÜCK in einer Explosion. Bei einer solchen Übermacht hätte das nicht passieren dürfen. Ihre Flotte hätte in der Lage sein sollen, den gesamten Feindverband aufzureiben – und das ohne einen einzigen Verlust.


  Doch immer wieder erzeugten die Sternköpfe Gravitationssenken, die ganze Ladungen an Torpedos schluckten. Gleichzeitig zerstörten die Aaril mit ihren wendigen Schiffen gezielt Abschussports und waren wieder fort, bevor man reagieren konnte.


  Die Rentalianer waren nicht minder pfiffig. Immer wieder manifestierten sich plötzlich Wurmlöcher und spien ganze Torpedoschwärme aus direkter Nähe auf die Schilde einzelner Raumer. So nah waren Täuschkörper völlig sinnlos. Die Gefechtsköpfe pumpten ihre tödliche Ladung in die Schutzschilde. Zwar konnten die Wurmlochplattformen zügig vernichtet werden, die Sivorstrahlung machte sie ortbar, doch viele Nadelstiche würden früher oder später zu schmerzhaften Stichen oder tödlichen Wunden führen.


  „Wo ist sie?“, sagte Executive Controller Lucio Grant.


  Er saß neben ihr. Mit gerunzelter Stirn beobachtete er die taktisch geschaltete Holosphäre und ließ sich auch nicht vom Zittern des Decks irritieren. Für ihn gab es nur ein Ziel: Sjöbergs Befehl befolgen. Und mit „sie“ meinte er die HYPERION.


  Kendra wusste, dass das hier die Entscheidung war. Entweder ihnen gelang dieser Kampf und die anschließende Flucht oder sie konnten gleich hier mit der EMPIRE untergehen. Der Imperator hatte seine Meinung deutlich gemacht.


  „Die Schilde der NEW BERLIN fluktuieren“, meldete ihr Sensoroffizier grinsend. „Die sind so gut wie erledigt.“


  „Das hier ist nicht zum Lachen“, sagte Kendra eisig. „Auf jedem dieser Schiffe sterben Menschen. Wir kämpfen gegen die Feinde des Imperiums, aber der Tod anderer sollte uns nicht freuen.“ Verblüfft über diesen emotionalen Ausbruch räusperte sie sich. „Trotzdem: gute Arbeit.“


  Lucio sah kurz zu ihr auf. „Alles in Ordnung?“


  „Natürlich. Mir liegt nur viel daran, den Willen des Imperators umzusetzen. Da kommt es nicht infrage, dass jemand all das hier als Spiel ansieht.“


  Würde er die Erklärung schlucken? Es sah so aus. Zumindest diskutierte er nicht weiter, sondern richtete seine volle Aufmerksamkeit wieder auf den Hauptschirm. Sie wusste, sein oberstes Ziel, wie auch das von Sjöberg, war die Vernichtung der HYPERION.


  Und eigentlich war es auch logisch, dass er sich nicht um ihre Erklärungen kümmerte – sie war Neuronal Restrukturiert. Sie konnte nicht vom Plan des Imperators abweichen, selbst wenn sie es gewollt hätte.


  So sollte es sein. Doch seit sie die Diskussion miterlebt hatte, die Sjöberg mit Ishida und Cross geführt hatte, geriet ihre innere Überzeugung immer stärker ins Wanken. Etwas, das überhaupt nicht möglich sein sollte. Ein Teil von ihr reagierte entsetzt, ein anderer Teil genoss den Anschein von Freiheit, den allein das Schwanken ihr vermittelte. Eine Erklärung dafür hatte sie jedoch nach wie vor nicht.


  Sie vertrieb die Zweifel mit einem Kopfschütteln. Diesen Kampf musste sie so oder so ausstehen. „Wie steht es um die NEW BERLIN?“


  Bevor ihr Sensoroffizier antworten konnte, krachte sein Kopf gegen die Konsole. Das Schiff erzitterte. Zwar trugen sie alle Skinsuits, doch die Helme blieben geöffnet. Erst im Falle eines Druckabgleichs wurden sie automatisch entfaltet, wodurch das Gefühl der Beengung hinausgezögert wurde. Blut schoss aus seiner Nase, doch er arbeitete unaufhörlich weiter.


  Kendras Blick richtete sich auf die Holosphäre. Ein Strom aus Torpedos krachte gegen die Schutzschilde, einige kamen aufgrund der entstehenden Fluktuationen durch. Ein Schiff glich seinen Vektor an, feuerte und tauchte unter der EMPIRE hinweg.


  „Die HYPERION“, fluchte Lucio. „Sie waren schneller als wir.“


  Nicht nur seine Ehre war angekratzt, auch Kendra verspürte ungezügelte Wut, die sie an ihrem Sensoroffizier auszulassen gedachte, sobald das hier überstanden war. „Vektor angleichen, alle Waffen auf die HYPERION ausrichten.“


  Sie würde das Feuer der Hölle entfesseln und die HYPERION ein für alle Mal darin verschwinden lassen.


   


  *


   


  „Die HIMMELSFEUER ist schwer beschädigt“, meldete Akoskin. „Sie verlässt das Kampfgeschehen. Die IRIA KON wurde von zwei Imperiumsraumern eingekreist, hält sich aber gut. Die Rentalianer antworten nicht mehr.“


  Auf Jaydens Konsole wurde die Liste der beschädigten oder zerstörten Raumschiffe immer länger. Die Übermacht des Imperiums blieb bestehen, während sie bei jedem Schuss fähige Kommandanten, Männer und Frauen verloren. Mittlerweile hatte sich der Kampf immer näher an den Phasenstromtunnel verlegt, der das Alzir-System mit Kepler-22b verband, der Heimat der Aaril.


  Ishida folgte seinem Blick. „Wir müssen die Generatoren schützen“, sagte sie. „Wenn sie zerstört werden, kommt es zur Katastrophe.“


  Er nickte nur. Aufgrund der gravitativen Verzerrungen konnte der Phasenstromtunnel nicht deaktiviert werden. Die Wissenschaftler hatten jedoch die Theorie aufgestellt, dass, sollte der hiesige Generator ausfallen, der gesamte Strom fluktuierte und im schlimmsten Fall tödliche Energien in beide Systeme spie.


  Im nächsten Augenblick wurden Jaydens Gedanken zurück zur EMPIRE gelenkt. Das gewaltige Schiff wandte sich nun gänzlich der HYPERION zu. Das war ihre einzige Chance. Gelang es ihnen, das Flaggschiff zu zerstören, würde möglicherweise die Moral der anderen Raumschiffe brechen. Ein dünner Strohhalm. Denn wenn die Offiziere sich nicht gegen die E.C.s durchsetzten, würde ihnen die Flucht verboten werden.


  „Multiple …“, konnte Larik noch sagen.


  Im nächsten Augenblick fielen zwei Sekundärkonsolen aus, das Licht flackerte und der Ruck, der durch das Schiff ging, war so groß, dass Jaydens Kinn schmerzhaft gegen seine Brust schlug.


  „Ein Fusionskraftwerk ist ausgefallen“, meldete Ishida. „Sekundärer Energiekreis stabil.“


  „Bugschilde sind kollabiert“, meldete Task. „Ich rotiere die HYPERION.“


  Lasersalven hämmerten auf das Schiff ein, vermischten sich mit der tödlichen Gewalt aus Röntgen-, Gamma- und Laserclustern. Nur die schnellen und effektiven Vektoränderungen durch Task ließen die HYPERION überleben und verhinderten außerdem, dass die EMPIRE ihre Chondrit-Quader einsetzte.


  „Wir müssen …“


  „Sir!“, rief Winton. „Ein Quader. Ein Chondrit-Quader.“


  Jayden runzelte die Stirn und sah zur Taktiksphäre. Doch das Flaggschiff feuerte nicht auf sie. Stattdessen wollte es mit dem Chondrit-Quader den Generator für den Phasenstromtunnel zerstören.


  „Abfangkurs“, befahl er dann. „Commander Akoskin, halten Sie den Würfel auf. Notfalls fangen wir ihn mit der HYPERION ab. Mister Task, Vollschub.“


  Die HYPERION versuchte, das Verhängnis aufzuhalten. Auch auf Kosten der eigenen Existenz.


   


  *


   


  Das Ping hallte in Jessicas Ohren wider. Was dann geschah, lief so schnell ab, dass sie einige Minuten benötigte, es zu realisieren. Dank seiner Inserts war Janos Akoskin unfassbar reaktionsschnell. Er stieß Alexis Cross zur Seite und so traf der Pulserpartikel ihn statt sie.


  Gleichzeitig kickte Isa Jessica die Beine weg und warf sich über sie, bereit, ihr Leben zu opfern. Hart prallten sie beide auf den Deckplatten auf. Ein weiteres Ping erklang. Das Partikel surrte dort vorbei, wo Jessica eben noch gestanden hatte, schlug aber ungefährlich in den Boden ein.


  Doch mehr konnten sie nicht tun. Auch ein Janos Akoskin konnte nicht überall zugleich sein. Der Ketaria-Assassine lag auf dem Deck und hielt sich eine seitliche Wunde, aus der Blut strömte. Alexis Cross war an die Wand gekrochen und kauerte sich dort zusammen.


  Jessica wartete auf den unweigerlichen letzten Ping, der ihr Leben und das der anderen beenden würde.


  „Hallo?“, erklang eine zaghafte Stimme aus den Lautsprecherfeldern.


  Niemand sagte ein Wort.


  „Hallo?“, kam es erneut.


  Jessica räusperte sich. „Hallo? Ähm, CABAL?“


  „Nein, hier ist CARA.“


  Isa fuhr in die Höhe, als habe jemand einen Fusionsreaktor unter ihr gezündet. „CARA? Wie kommst du hierher, was ist mit CABAL?“


  „Jayden hat mich beauftragt, nach Alexis und Jessica zu schauen. Außerdem sollte ich das Phase-2-Netz säubern.“ Sie schniefte pikiert. „CABAL ist keine sehr nette K.I., daher habe ich ihn in einem Speicher isoliert. Meine Instanzen sind gerade dabei, die Phase-2-Router von seinen Fragmenten zu säubern.“


  Janos Akoskin kam in die Höhe. Seine Wunde hatte bereits wieder aufgehört zu bluten. Er packte Alexis und zerrte sie mit zur Sphäre.


  „CARA, kannst du uns helfen?“, fragte Jessica. „Ich bin die Präsidentin. Es ist kompliziert.“


  „Ich weiß natürlich Bescheid“, verkündete die K.I. stolz. „Jayden vertraut mir. Außerdem bin ich auf einer weitaus höheren Entwicklungsstufe, als CABAL es war. Ich kann den Körpertausch durchführen.“


  Im gleichen Augenblick öffneten sich zwei Bodenluken. Die Liegen fuhren empor, die Jessica bereits kannte.


  „Du dämliche, nichtsnutzige K.I.“, fluchte Alexis. „Ich hätte dich nicht nur isolieren, sondern gleich löschen sollen.“


  „Tja, dumm gelaufen, du Miststück“, erwiderte CARA. Kurz darauf ergänzte sie: „Entschuldigung. Giulia sagt immer, dass Beleidigungen in keiner Lebenssituation angemessen sind und niemand sie verwenden sollte. Außer ihr.“


  Jessica musste lachen. „In manchen Situationen darf man durchaus auf sie zurückgreifen.“


  „Zum Beispiel?“, fragte CARA.


  „Darüber unterhalten wir uns am besten später“, sagte Isa. „Uns läuft die Zeit davon.“


  „Das ist richtig“, bestätigte die K.I. nach kurzem Zögern. „Mittlerweile wurde der Aufenthaltsort der Präsidentin lokalisiert. Ein Spezialkommando ist unterwegs. Der Präsident ist ziemlich wütend.“


  „Dann sorgen wir doch dafür, dass die echte Präsidentin das Spezialkommando empfangen kann, sobald es hier ist“, sagte Isa.


  Zuerst wurde Alexis Cross auf einer der Liegen festgeschnallt. Sie wehrte sich verbissen, doch gegen die Kraft von Akoskin kam sie nicht an.


  Mit einem flauen Gefühl im Magen legte sich Jessica auf die andere Liege. „Zurren Sie mich gut fest, Isa. Wenn das hier funktioniert, wird dieser Körper ziemlich widerspenstig sein.“


  „Dem stimme ich zu.“ Die Admiralin beugte sich zu ihr hinab und flüsterte in ihr Ohr: „Was ist Ihr Lieblingsessen?“


  „Bitte?“


  „Beantworten Sie mir einfach die Frage.“


  Jessica tat es.


  Die Admiralin erhob sich. „CARA, wir sind soweit.“


  „Die Verbindung zwischen Habitat, RESIDENZ und den MINDLAB-Speichern über Phase-2 ist aktiv“, erklärte Damato.


  Im gleichen Moment durchzuckte Jessica ein grausamer Schmerz, der ihr Bewusstsein auslöschte.


   


  *


   


  „Was sollte das?“, rief Kendra. Sie taxierte ihren Waffenoffizier, der seinerseits stolz den Rücken straffte. „Ich habe keinen Befehl erteilt, diesen Quader abzuschießen!“


  „Ich habe gemäß Geheimorder 22-65-18 gehandelt“, erklärte er gelassen. Seine Finger berührten die Konsole.


  Auf Kendras Kommandodisplay expandierte eine sich selbst entschlüsselnde Datei. Sie enthielt Befehle des Imperators. Er hatte ihrem Waffenoffizier befohlen, den Phasenstromgenerator zu zerstören. Die Wissenschaftler des Imperiums waren überzeugt davon, dass dadurch eine gewaltige Menge an tödlicher Strahlung kanalisiert, potenziert und in beide Sonnensysteme geleitet wurde. Falls sie sich irrten, verlor das Imperium nichts. Behielten sie aber recht, verlor die Republik alles.


  „Das ist doch verrückt“, hauchte Kendra. Etwas in ihr veränderte sich und gleichzeitig ergab nichts mehr einen Sinn.


  Verwirrt betrachtete Lucio sie. Dann aktivierte er das Interkom. „Doktor Kertell, ich brauche Sie sofort hier auf der Kommandobrücke. Mit der Admiralin stimmt etwas nicht.“


  „Sir!“, brüllte der Ortungsoffizier und zog damit die Aufmerksamkeit aller anderen auf sich. „Da kommt etwas aus dem Phasenstrom.“


  Lucios Miene entgleiste, als zwanzig Pfeilschiffe der Aaril aus dem orangeroten Strom hervorschossen. Sie wandten sich nicht der EMPIRE zu, die ihre Position in etwas Abstand zum übrigen Kampfgeschehen hielt, sondern rasten zu dem Verband der Republik, der weitestgehend aufgerieben war.


  „Nein“, hauchte Lucio entsetzt. „Das darf nicht sein.“


  Unterdessen hatte die HYPERION den Chondrit-Quader fast eingeholt.


  „Bereiten Sie eine ganze Salve vor“, befahl Lucio. „Ach was, leeren Sie unser Magazin. Cross kann nicht alle Geschosse aufhalten. Akoskin mag gut sein, aber weder er noch der beste Gefechtscomputer kriegen das hin.“


  Kendra begriff, dass es damit vorbei war. All die übrigen Imperiumsschiffe hatte keine Bedeutung für Lucio oder die E.C.s, die dort auf die Einhaltung der Befehle achteten. Eine Flucht würde nicht erlaubt werden, aufgeben ebenso wenig. Sie kämpften, bis zum bitteren Ende. Und das würde nun rasch erfolgen.


  „Wir bleiben, bis wir uns vom Sieg überzeugt haben“, sagte Lucio und bestätigte damit ihren Verdacht. In den Gesichtern einiger Offiziere erschien zum ersten Mal die Angst. Sie wussten, dass es dann kein Entkommen mehr gab.


  Das Panzerschott der Kommandobrücke rollte zur Seite.


  Doktor Illara Kertell betrat den Raum. Die Marsianerin war Kendra in den letzten Wochen eine zuverlässige Kollegin gewesen. Ihr war es auch gelungen, Jayden Cross vor dem sicheren Tod zu retten. Die Chefärztin war schlank und hochgewachsen, ja, grazil. Ihre rechte Augenbraue wurde von einem filigranen bioneuralen Tattoo ersetzt. „Admiralin Ironstone“, sagte sie. „Was ist los?“


  „Ich weiß nicht, mir ist schwindelig.“


  „Ah.“ Die Ärztin nickte wissend. Sie beugte sich vor und verabreichte Kendra eine Injektion. Mit einem pneumatischen Zischen wurde ihre Haut durchstoßen und das Serum in Kendras Adern gepumpt. Die Chefärztin beugte sich tiefer und flüsterte: „Es wurde auch Zeit.“


  Dann erhob sie sich.


  „Computer, führe das Protokoll Freiheit für den Mars aus.“


  „Was?“ Lucio fuhr in die Höhe. Seine Hand fuhr zu dem Impulsgeber, mit dem er die Killchips aller Offiziere jederzeit zünden konnte. Er richtete das Gerät auf Kertell. „Sie …“


  „… gehören zum Widerstand? Oh ja. Und ich habe viel zu lange auf diesen Moment gewartet.“


  „Dann“, sagte Lucio kalt, „haben Sie sich heute ihr eigenes Grab geschaufelt.“ Er betätigte den Impulsgeber.


  Nichts geschah.


  „Extraktion“, sagte Kertell nur. „Ich trage eine Variante ohne Sprengsatz.“


  Ein zunehmend lauter werdendes Zischen erklang. Innerhalb von Sekunden breitete sich ein grünliches Gas auf der Kommandobrücke aus. Kertell schien es nichts anzuhaben und auch Kendra blieb bei Bewusstsein. Während ihre Gedanken sich klärten – das Serum?, schoss ihr durch den Kopf –, brachen ringsum alle anderen zusammen. Die Skinsuits sollten eigentlich den Helm ausfahren, doch nichts dergleichen geschah. Jemand musste die Technik manipuliert haben.


  Nachdem die gesamte Kommandocrew ausgeschaltet war, versiegelte Kertell die Brücke und ließ das Gas abpumpen. Gemächlich nahm sie neben Kendra Platz. „Erinnern Sie sich wieder daran, wer Sie sind?“


  „Was …“, krächzte Kendra. „Ich verstehe nicht.“


  Die Chefärztin beugte sich über die Waffenkonsole und stoppte den Chondrit-Beschuss. Zwei der abgeschossenen Quader zerstörte sie mit dem Laser, der Rest war bereits zu weit fort. „Beim Roten Vater, Cross, lassen Sie keinen durch.“


  Langsam kam sie wieder zu Kendra. Sie warf Lucio kurzerhand aus seinem Sitz, nahm den Impulsgeber für die Killchips an sich und verstaute ihn. „Leider konnte ich die anderen Killchips nicht austauschen, das hätte Aufmerksamkeit erregt. Allerdings besitzt die Republik ein Extraktionsverfahren.“ Sie schlug die Beine übereinander.


  „Wer sind Sie?“, wandte Kertell sich erneut an Kendra.


  „Ich bin Kendra Ironstone“, antwortete diese verwirrt. Wer sollte ich sonst sein?


  Kertell lachte. „Das glaube ich kaum. Kendra Ironstone ist vor vielen Monaten gestorben.“ Kertell sah sie mitleidig an. „Ihre Erinnerungen sind eine Lüge. Ihr Gesicht ist eine Lüge. Ihr Hass auf Cross und die Republik ist eine Lüge. Sjöberg benötigte einen Gegenentwurf zu Cross, eine Heldin, ein Symbol. Doktor Florian von Ardenne, Abigail Rosen und Harrison Walker wollten ihm eines geben. Also machten sie einen Ausflug in das zentrale Gefängnis auf Terra. Dort haben sie eine Gefangene, die geschunden und gebrochen war, medizinisch und psychisch behandelt. Sie haben Ihnen durch Neuronale Restrukturierung falsche Erinnerungen verpasst, Sie geformt, Ihre Akte bearbeitet und die DNA verändert, die Ihre äußerlichen Charakteristika bestimmen.“ Kertell betrachtete in der Holosphäre den Chondrit-Quader einerseits und die Aaril-Schiffe andererseits, die sich soeben auf die Imperiumsraumer stürzten. „Ironstones Tod wurde nie offiziell. Sie verschwand für einige Monate und kehrte danach zurück. Abgesehen von kleinen Unstimmigkeiten gleicht Ihre Schale der echten Kendra Ironstone perfekt. Ich habe in den letzten Wochen Ihre Restrukturierung aufgebrochen. Die Details erzähle ich Ihnen später.“


  Kendra wollte Kertell anbrüllen, sie zerfetzen, sie aus der Luftschleuse werfen. Doch immer, wenn sie sich all das bildlich vorstellte, sah sie nur Sjöberg. Ihn hasste sie.


  „Sie begreifen langsam“, sagte die Marsianerin.


  „Wer bin ich?“


  „Es ist nicht an mir, Ihnen das zu sagen. Sie müssen sich selbst erinnern.“


  Kendras Körper begann zu zittern, während die Neuronale Restrukturierung immer weiter zerbrach. Die Frage hallte in ihrem Inneren wider und wurde lauter und lauter.


  Wer bin ich?


   


  *


   


  Niemand sprach ein Wort.


  Jayden fixierte die Taktiksphäre und wäre am liebsten in das Holo gekrochen, um jeden einzelnen Chondrit-Quader heraus zu pflücken. Doch sie waren nun einmal den Gesetzen der Physik unterworfen.


  War es vorher schon kompliziert gewesen, den einen Quader abzufangen, so hatten sie nun das Problem, dass noch ein ganzer Schwall dazukam. Ein Abbremsvorgang benötigte aber Zeit.


  „Ich erfasse das Objekt“, murmelte Akoskin. Ab hier griffen die Algorithmen, passten den exakten Moment ab und agierten selbstständig. „Treffer.“


  Der erste Chondrit-Quader zerbarst.


  „Mister Task“, sagte Jayden nur.


  „Vektor angelegt, Sir. Wir fliegen an der Porta vorbei, gehen in eine elliptische Kurve und steuern zurück. Unsere Geschwindigkeit schickt uns zwar weit über das Ziel hinaus, aber ich beschleunige ab dem Moment der Vektoränderung, also auf dem Rückweg. Damit sind wir etwas schneller wieder an der Porta, als wir uns davon entfernt hatten.“


  „Aber ist es auch schnell genug?“, fragte Ishida.


  „Ja, um mit dem Beschuss zu beginnen“, sagte Task. „Aber wir haben nur wenige Sekunden, um alle Quader zu erfassen. Dann sind wir vorbei und die Geschosse am Ziel.“


  Jayden ballte die Fäuste. In diesem Augenblick hätte er für nichts garantieren können, hätte er Kendra in die Finger bekommen. „Dann bleibt uns wohl nur die Hoffnung, dass die K.I. und Mister Akoskin es noch einmal herausreißen.“


  „Die EMPIRE stellt den Beschuss ein“, sagte Winton verblüfft. „Die Aaril-Schiffe haben einen Großteil der Imperiumsraumer wrackgeschossen. Der Entsatz, der von NOVA hierher verlegt wurde, beginnt bereits mit der Bergung. Die IVO COEN hat es überstanden, die Raumer unserer Verbündeten ebenfalls, allerdings zum Teil mit erheblichen Schäden.“ Winton wirkte zufrieden.


  Jayden hätte sich ihr gerne angeschlossen. Aber soweit war es noch nicht.


  Task zog die HYPERION in eine elliptische Kurve. Wie angekündigt, erhöhte er die Geschwindigkeit massiv, als sie auf dem gegenläufigen Vektor unterwegs waren. Von der einen Seite kamen die Chondrit-Quader herangeflogen, von der anderen Seite die HYPERION. In der Mitte lag die kleine Generatorstation für den Phasenstrom.


  Dann war es soweit.


  Laser zuckten aus den Abstrahlpolen, Torpedos wurden abgesetzt. Die Zerstörungskraft des Schiffes war enorm und Akoskin hatte ausgezeichnet vorausgeplant. Es gelang ihnen tatsächlich, alle Chondrit-Quader zu zerstören …


  … bis auf einen.


  Die Gewalten der explodierenden Gefechtskörper schleuderten ihn allerdings aus der Bahn und so streifte er den Generator lediglich. Die Station ruckelte, der Phasenstrom destabilisierte. Im nächsten Moment war alles wieder in Ordnung.


  „Sir“, meldete Winton. „Eine Schockwelle hatte den Phase-2-Funk im gesamten Alzir-System kurz unterbrochen. Alle Funk- und Datenleitungen. Mittlerweile ist alles wieder in Ordnung.“


  Jayden atmete auf. „Bringen Sie uns zur EMPIRE, Mister Task. Alle Waffen bereit machen.“


   


  *


   


  Kurz zuvor


   


  Isa betrachtete die Anzeige voller Spannung. Gewaltige Datenmengen flossen über die Phase-2-Verbindungen vom Habitat nach MINDLAB, zur RESIDENZ und wieder zurück. Der Gedankentransfer war in vollem Gange. Gleichzeitig wirkten Strahlenquellen innerhalb der Liegen auf das Gehirngewebe ein. Es fand quasi ein Umbau statt.


  „Das Einsatzteam erreicht uns in wenigen Minuten“, meldete Damato. „Die NOVA-Station hat zudem die Datenströme bemerkt. Man versucht, sie zu unterbrechen.“


  „Ich halte die Datenverbindung aktiv“, sagte CARA stolz. „Außerdem habe ich die Schutzschilde des Habitats unter Kontrolle. Das Spezialkommando muss sich den Weg erst freischießen.“


  Zum ersten Mal begriff Isa, welch unvergleichliche Macht CARA darstellte. Mochte sie auch die emotionale und verbale Reife eines verschüchterten Jugendlichen besitzen, so war sie doch eine K.I. aus der Zukunft. Wozu sie in der Lage war, stellte sie in der aktuellen Situation unter Beweis.


  „Am Rand des Systems wird gekämpft“, bemerkte Damato.


  Isa trat neben ihn. Es hatten sich zwei Punkte gebildet, an denen Raumschiffe aufeinander feuerten. Es sah nicht gut aus für die Verteidiger. Sie erbleichte, als ein einzelnes Raumschiff – die EMPIRE, wie sie kurz darauf feststellte – einen Chondrit-Quader in Richtung Phasenstrom schoss. Fast gleichzeitig brachen Schiffe der Aaril aus der Porta und griffen in den Kampf ein.


  „Der Transfer liegt bei 88 Prozent“, sagte Damato.


  „Das war Jaydens Idee“, verkündete CARA. „Er hat auf dem Weg ins Alzir-System einen Zwischenstopp eingelegt und dabei die Heimatwelt der Aaril kontaktiert. Sie haben versprochen, Unterstützung zu schicken, sobald wir eingetroffen sind.“


  Isa lächelte. Eine vorausschauende Tat, die nun das Blatt wendete. Zumindest, was den Kampf betraf. Doch da war noch der Quader, der unaufhörlich auf sein Ziel zu jagte; dicht gefolgt von der HYPERION.


  „Der Transfer liegt bei 95 Prozent.“


  In diesem Augenblick traf einer der Quader das Phasenstromaggregat. Isa wusste nicht genau, was geschah, doch die Auswirkungen wurden umgehend deutlich. Die Anzeige des Bewusstseinstransfers fror bei 98 Prozent ein.


  „CARA“, fragte Isa heiser. „Sag mir bitte …“


  „Es tut mir leid, aber die Verbindung wurde unterbrochen. Die Daten, die sich gerade auf dem Weg befanden, sind verloren.“


  „Welche Auswirkungen hat das? Um wessen Bewusstseinsinhalt hat es sich gehandelt?“, wollte Damato wissen.


  „Ich überprüfe das noch.“


  Isa starrte auf die bewegungslosen Körper von Alexis Cross und Jessica Shaw. Beide waren auf den Liegen festgeschnallt, konnten sich nicht bewegen. Sie atmeten gleichmäßig, hatten zwischenzeitlich einmal kurz gezuckt, ansonsten lagen sie still.


  Jessica stöhnte.


  Isa trat an die Liege. „Madam Präsident?“


  Ihre Lider flatterten. „Wo … was?“ Sie schaute verblüfft auf, ihr Blick traf den von Isa. „Mum?“


  Isa zuckte zusammen. „Oh Gott.“


  Die Präsidentin kicherte. „Nur ein Scherz, keine Angst. Den hatte ich mir extra zurechtgelegt. Was haben Sie mit mir angestellt? Mein Kopf fühlt sich an, als tanze eine Horde Parliden Tango darin.“


  Vorsichtig betrachtete sie die Präsidentin. „Jagen Sie mir nie wieder einen solchen Schrecken ein. Was ist Ihr Lieblingsessen?“


  „Wie bitte? Oh, ich verstehe. Pancakes mit Erdbeeren und Ahornsirup. Aber sagen Sie das bitte nicht der Presse. Offiziell lebe ich nämlich gesund.“


  Nun musste Isa grinsen.


  Im gleichen Augenblick meldete sich CARA. „Ich kann bestätigen, dass der Gedächtnistransfer von Jessica zu einhundert Prozent optimal verlaufen ist.“


  „Ich bin also ich“, sagte die Präsidentin. „Und das tut verdammt gut.“


  Isa löste die Fesseln. Gemeinsam traten sie an die Liege von Alexis Cross. „Was auch immer das bedeutet, Madam Präsident, aber es wurden nur 98 Prozent ihrer Gedanken zurückübertragen.“


  Wie aufs Stichwort öffnete Alexis die Augen. Sie waren blutunterlaufen, ihr Blick leicht glasig. „Wo bin ich?“ Dann verwandelte sich ihr Gesicht in eine böse Grimasse. „Tricia, steckst du dahinter?“


  Was folgte, war eine Litanei an Beschimpfungen, die von durch die Luft fliegender Spucke untermalt wurden. Alexis Cross gebärdete sich wie toll, schien zu keinem klaren, zusammenhängenden Gedanken mehr fähig. Etwas zischte, ihr Körper erschlaffte.


  „Ich habe sie betäubt“, sagte CARA. „Das Einsatzteam ist fast hier, ihr solltet sie aus der Liege nehmen, damit ich die Körpertauschmaschine verbergen kann.“


  „Das ist eine gute Idee“, bestätigte die Präsidentin. „Sonst kommen noch Zweifel an meiner Identität auf. Das wäre definitiv der falsche Zeitpunkt.“


  Sie lösten die Gurte. Die Präsidentin wuchtete Alexis Körper in die Höhe und schubste sie kurzerhand zu Boden. Ein dumpfer Laut erklang, als der Kopf der Bewusstlosen Bekanntschaft mit den Deckplatten machte.


  „Herrlich“, sagte Shaw.


  „Sie haben eine sadistische Ader, Madam Präsident“, kommentierte Isa.


  Mit einem Surren fuhren die Liegen wieder in den Boden.


  „Glauben Sie mir, Admiralin, nach mehreren Monaten in einem fremden Körper, in einer kleinen Zelle, ist diese Ader ausgeprägter denn je.“ Shaw betrachtete glücklich ihre eigenen Hände, die Finger, strich sich über den Bauch und durch das Haar. „Ich glaube, ich habe etwas zugelegt.“


  Isa lachte. „Nun, dann ist wohl erst einmal eine Diät angesagt. Keine Pancakes mit Ahornsirup. Aber zuerst sollten wir uns eine Geschichte zurechtlegen, die wir den schwer bewaffneten Männern und Frauen der Spezialeinheit mitteilen.“


  „Da habe ich einen Vorschlag“, erklang die Stimme von Janos Akoskin. Langsam kam der Killer näher. Direkt vor Isa blieb er stehen.


  „Heute haben Sie der Republik einen Gefallen getan“, sagte sie. „Ist es nicht paradox? Sie haben die Frau gerettet, die sie eigentlich vor einigen Monaten töten sollten.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Richard Meridian ist tot. Damit ist der Auftrag hinfällig. Und vergessen Sie nicht, ich habe das nicht für Sie oder die Präsidentin oder irgendeinen Staat getan.“


  „Nein“, erwiderte Isa. „Sondern für meinen Sohn.“


  „Kinder sind unschuldig. Sie sollten eine unbeschwerte Jugend haben, frei über ihr Schicksal entscheiden dürfen und leben können.“


  „Weise Worte für einen Mörder“, sagte Shaw. Die Präsidentin verschränkte die Arme. „Ich weiß, Sie könnten uns beide mit einem Fausthieb töten, doch lassen Sie mich offen sein. Für das, was Sie getan haben, danke ich Ihnen ganz persönlich. Trotzdem haben Sie Admiralin Pendergast getötet. Das wird nicht einfach unter den Tisch fallen.“


  Wieder zuckte Akoskin mit den Schultern. „Das soll es auch gar nicht. Ich habe getan, was ich tun wollte. Und so wird es immer sein. Also, unterhalten wir uns darüber, wie es weitergeht.“


  Zehn Minuten später ließ CARA die Schutzschilde kollabieren. Das Einsatzteam stürmte in den Raum, die Pulsergewehre im Anschlag. Der verletzte Janos Akoskin lag bewusstlos am Boden, ebenso Alexis Cross.


  Präsidentin Jessica Shaw trat dem Team entgegen und verkündete lächelnd Isa Jansens Heldentat.


   


  *


   


  „Bereithalten, auf meinen Befehl hin das Feuer zu eröffnen“, sagte Commodore Jayden Cross.


  Der Kampf war vorbei, zumindest im Großen. Doch die EMPIRE hatte ihre Kapitulation noch nicht verkündet. Vermutlich würde Kendra das auch nicht tun. Sie war dem Imperium treu ergeben und hatte zudem einen E.C. an Bord, der das verhindern würde.


  Sie kamen dem Flaggschiff schnell näher.


  „Senden Sie ein letztes Ultimatum, Commander Larik“, befahl Jayden.


  „Sir, wir erhalten eine Nachricht“, erwiderte der Marsianer sofort. „Sie kommt von der EMPIRE.“


  „In die Holosphäre.“


  In einem kurzen Wabern erschien die Ansicht der Kommandobrücke des feindlichen Flaggschiffs. Jayden setzte bereits zum Sprechen an, hielt dann aber verblüfft inne. Die Offiziere lagen bewusstlos in ihren Sitzen oder auf dem Boden. Im Kommandositz saß eine verwirrt dreinschauende Kendra Ironstone. An ihrer statt erhob sich nun eine marsianische Ärztin.


  „Guten Tag, Commodore Cross“, grüßte sie freundlich. „Es freut mich sehr, dass Sie es geschafft haben. Mein Name ist Illara Kertell. Ich gehöre zum marsianischen Widerstand und wurde vor vielen Monaten auf der EMPIRE eingeschleust. Ich war auch diejenige, die Sie nach Ihrem … die Sie behandelte.“


  Jayden schluckte. Er erinnerte sich noch daran, auf dem Shuttledeck der EMPIRE den Pulser gezogen, gegen seine eigene Schläfe gehalten und abgedrückt zu haben. Die nächste bewusste Erinnerung war Sjöbergs Gesicht, das über ihm auftauchte. „Dann bin ich Ihnen wohl zu Dank verpflichtet.“


  Sie winkte ab. „Das haben Sie längst wiedergutgemacht. Mir ist es gelungen, ein Betäubungsgas auf der EMPIRE freizusetzen. Die Offiziere und der E.C. schlafen noch eine Weile. Allerdings sollten unbedingt zügig alle Killchips extrahiert werden. Einige hier an Bord werden mit Freuden in die Republik überlaufen. Andere, wie der E.C., müssen dringend sicher verwahrt werden.“


  „Was ist mit der Admiralin?“ Jayden deutete auf Kendra.


  Kertell berührte die Konsole, worauf die Schutzschilde der EMPIRE in sich zusammenfielen. Die Torpedomagazine wurden entladen, der Laser kühlte ab.


  Er nahm aus den Augenwinkeln wahr, dass Ishida Befehle zur Übernahme aussprach.


  „Wir werden einen Entertrupp zu Ihnen schicken“, sagte Jayden.


  „Natürlich“, erwiderte Kertell. „Was die Admiralin angeht, muss ich Ihnen bedauerlicherweise mitteilen, dass Kendra Ironstone bereits vor Monaten gestorben ist.“


  Ein Raunen lief über die Brücke, Blicke wurden ausgetauscht.


  „Ich verstehe nicht ganz“, sagte Jayden. „Sie sitzt neben Ihnen.“


  „Das“, widersprach Kertell, „ist nicht die Admiralin.“ Sie seufzte. „Wir sollten uns in Ruhe unterhalten. Denn die Geschichte, die ich zu erzählen habe, ist nicht für alle Ohren bestimmt.“


  Er nickte. „Übergeben Sie das Kommando an den Entertrupp. Schalten Sie außerdem alle Fusionsreaktoren ab. Danach translozieren wir Sie auf die HYPERION.“


  „Danke, Commodore.“


  Er beendete die Verbindung.


  „Dann sollten wir uns jetzt wohl dringend um ein anderes Problem kümmern“, sagte Ishida.


  „Das“, erklang CARAs Stimme aus dem Interkom, „wird nicht mehr nötig sein.“


   


  *


   


  24 Stunden später


   


  … dem Einsatz von Admiralin Isa Jansen zu verdanken, der es gelungen ist, Alexis Cross und den Ketaria-Killer zu überwältigen. Sie hat nicht nur mein Leben gerettet, sondern einmal mehr die gesamte Republik vor Schaden bewahrt. Aus diesem Grund verleihe ich der Admiralin den Tapferkeitsorden der Republik. Nachdem die Tätigkeit an einem geheimen Projekt nun abgeschlossen ist, wird Isa Jansen den Dienst in der Space Navy als Leiterin der Flotte wieder aufnehmen. Wie es möglich war, dass ein Assassine bis in mein Büro vordringen konnte, wird zurzeit noch untersucht. Auch der Ausbruch von Alexis Cross wird sich nicht wiederholen. Wir sind eine junge Republik, und so machen wir, gerade die, die wir an der Spitze stehen, immer wieder Fehler. Doch wir lernen. Verlieren Sie nicht das Vertrauen in uns.


  Ich möchte diese Gelegenheit auch wahrnehmen, um unseren Freunden, den Aaril, zu danken. Einmal mehr wurde für mich deutlich, wie wichtig der Zusammenhalt der Völker in der Krise ist. Die Interstellare Allianz hat ihre erste Bewährungsprobe überstanden. In den kommenden Tagen werden die Verträge fertiggestellt und in einer gemeinsamen Zeremonie hier im Alzir-System unterzeichnet. Doch bereits heute haben wir gesehen, was die Allianz für uns bereithält. Sicherheit, Unterstützung, ein Kampf Seite an Seite in höchster Not.


  Und nicht nur im Großen, meine Freunde. In einer gemeinsamen Anstrengung einer interstellaren Rettungsflotte konnte Commodore Jayden Cross aus den Fängen des Imperiums befreit werden. Nun, ich sage Ihnen an der Stelle nichts Neues. Wir alle haben die rauchenden Trümmer des SOL-CENTERS gesehen und das entsetzte Gesicht von Björn Sjöberg, als er seinem eigenen Volk verkündete, was er von ihm hält. Trümmer, meine Freunde. Das ist es, was vom Imperium übrigbleiben wird. Wir wachsen, wir erstarken, wir werden gemeinsam mit unseren interstellaren Freunden die Herrschaft eines Despoten beenden und unsere Brüder und Schwestern auf Terra befreien.


  In Richtung von Jayden Cross, Noriko Ishida und der Crew der HYPERION möchte ich noch sagen: Willkommen daheim. Danke.


   


  „Ein wenig mehr Pathos wäre vielleicht nicht schlecht gewesen“, sagte Isa Jansen schmunzelnd.


  Jessica winkte ab. „Hör bloß auf. Das hat schon gereicht. Mein Redenschreiber will das auch immer.“ Sie saß hinter ihrem Schreibtisch in der PRÄSIDIALEN RESIDENZ und war rundum zufrieden. Die Smart-Wall zeigte eine weite grüne Landschaft, auf ihrem Tisch stand eine Tasse Tee und sie trug wieder ihr gewohntes Businesskostüm, ganz in Weiß. Als der Türsummer erklang, atmete Jessica auf. „Endlich.“


  Commodore Cross und Noriko Ishida traten ein, flankiert von Admiral Mario Pelsano, den sie ebenfalls wieder im Admiralsrat eingesetzt hatte. „Commodore Cross!“ Sie erhob sich. „Es ist eine Freude, Sie zu sehen.“


  „Madam Präsident.“


  Die Begrüßung war herzlich. Jessica verzichtete auf jedes Protokoll. Dieser Mann war durch die Hölle gegangen und hatte dabei im Vorbeigehen Unglaubliches geleistet.


  Sogar Isa Jansen umarmte die beiden Neuankömmlinge von der HYPERION herzlich und nickte Pelsano freundlich zu.


  Als alle Platz genommen hatten, sagte der Commodore sofort: „Was ist mit Alexis passiert?“


  Jessica registrierte durchaus, dass er nicht „Mutter“ sagte. In den letzten vierundzwanzig Stunden hatte sie ihr Amt wieder angetreten, von Isa übergebene Berichte gelesen und sich auf den neuesten Stand gebracht. „Es tut mir leid, Commodore, aber die Ärzte haben massive Schädigungen des Gehirngewebes festgestellt. Sie wird nie wieder klar denken können.“


  Cross nickte nur. Wenn ihn die Nachricht traf, ließ er sich nichts anmerken. Sie wusste, dass sein Bruder und sein Vater tot waren, nun hatte er auch seine Mutter verloren. Doch sie wusste auch, dass der Bruch zwischen Mutter und Sohn schon sehr alt war.


  Kein Wunder. Alexis Cross war das Gegenteil von Yuna Ishida, der Mutter von Jaydens Kommandantin. Die war irgendwie plötzlich in der RESIDENZ aufgetaucht, hatte Jessica herzlich begrüßt, sie quasi in einen Plausch gezwungen und war dann wieder abgezogen.


  „Commodore, wenn Sie eine Auszeit …“, begann Admiralin Jansen.


  „Nein“, kam es wie aus dem Pulser geschossen zurück. „Sie haben alle psychologischen Gutachten vorliegen, die die Doktoren Tauser und Petrova angefertigt haben. Ich bin jederzeit bereit, mit Doktor Cruz zu sprechen, damit sie die Gutachten bestätigt. Mir geht es gut.“


  „Dank dem bioneuralen Tattoo“, merkte Pelsano an. Der Admiral sah gut aus und seine Uniform saß tadellos. Vermutlich hätte eine zweite Dunkle Welle durch das System preschen können und er hätte sich nur ein Staubkorn von der Schulter geschnippt.


  „Das mag sein“, sagte Cross. „Aber das ändert nichts. Ich bin diensttauglich. Madam Präsident, Commodore Hawking ist nicht der Richtige, um den Verband um die HYPERION zu befehligen.“


  „Diese Entscheidung liegt bei Admiralin Jansen“, erklärte Jessica.


  „Und ich stimme Ihnen zu, Commodore“, sagte diese schnell. „Sparen wir uns also große Debatten. Sie legen mir eine weitere unabhängige Evaluation vor, am besten durch Marjella Cruz, dann können Sie Ihren Dienst weiter ausführen und werden wieder Verbandsführer.“


  Die Nachricht zauberte ein Lächeln auf das Gesicht von Noriko Ishida. Überhaupt wirkte die Kommandantin ruhig und ausgeglichen. Ihr schwarzes Haar glänzte seidig, ihr Gesicht schien förmlich zu strahlen. Vermutlich lag das an der dicken Belobigung, die sie und alle Kommandooffiziere seit heute Morgen in ihrer Akte stehen hatten.


  „Was mich noch interessiert“, sagte Admiral Pelsano. „Was hatte es denn mit Kendra Ironstone auf sich?“


  Jessica spürte übergangslos Wut in sich aufsteigen. Mittlerweile hatte Isa sie auf den neuesten Stand gebracht.


  „Kendra Ironstone starb vor einigen Monaten bei einem Anschlag, den Rebellen verübten“, erklärte Ishida. „Das hielt die Navy des Imperiums aber geheim, es war nur wenigen bekannt. Die Inner Security Police war zu diesem Zeitpunkt dabei, einen Gegenentwurf zu Commodore Cross aufzubauen. Da es aber niemanden gab, der sich so verdient um das Imperium gemacht hatte, wie ihr Plan es erforderte, erschufen sie Kendra Ironstone neu.“


  Jessica bemerkte, wie es in Commodore Cross bei diesen Worten brodelte.


  „Sie nahmen eine politische Gefangene, die in den Datenbanken offiziell als tot aufgeführt wird“, sprach Ishida weiter.


  Bei diesen Worten schüttelte Isa Jansen traurig den Kopf. Sie hatte den Ehemann der Toten gekannt. Und auch Commodore Cross wirkte betrübt.


  „Diese Frau wurde dann quasi umgebaut“, führte Ishida weiter aus. „Die Ärzte entwerfen mittlerweile einen Plan, wie das wieder rückgängig gemacht werden kann. Was die psychische Neukonditionierung angeht, wird es einige Zeit dauern. Doktor Kertell hat der falschen Kendra Ironstone ihre wahre Identität verschwiegen.“


  „Warum?“, fragte Admiral Pelsano.


  „Nun, wenn Sie sich wieder erinnert“, berichtete Isa weiter, „wird sie sich auch an ihren Ehemann und ihre Kinder erinnern. Leider müssen wir ihr dann mitteilen, dass ihr Ehemann – der Navigationsoffizier Czem Özenir, der auf der JAYDEN CROSS dient – nicht mehr am Leben ist.“


  Bei diesen Worten zuckte Commodore Cross zusammen.


  „Es tut mir leid“, sagte Isa Jansen. „Ich hätte Ihnen gerne eine andere Nachricht überbracht. Captain Belflair und ihre Crew sind nicht wiederaufgetaucht. Der Status des Schiffes und der Crew wird in wenigen Tagen von „Verschollen“ auf „Verloren“ geändert.“


  Jessica wusste, dass die Kommandantin, Captain Kristen Belflair, mit Jayden Cross liiert gewesen war. Der Navigationsoffizier – Czem Özenir – war in dem Glauben gestorben, dass seine Frau und Kinder tot waren. Damals, als die Familien der Rebellen von Terra evakuiert worden waren, hatte das auch jeder geglaubt.


  In den Akten hatte sie außerdem nachgelesen, dass es Özenir gewesen war, der damals mit Isa Jansen, Michaela Sal und Peter Task die Entführung der unfertigen HYPERION verhindert hatte. Dabei war auch sein Geheimnis offenbart worden, von dem außer Isa Jansen heute nur noch Jessica selbst wusste.


  „Was ist mit den Kindern?“, fragte Ishida. „Die beiden hatten doch welche, oder?“


  „Zwei“, bestätigte Jessica. „Unsere Leute auf Terra suchen nach ihnen. Wir gehen davon aus, dass sie noch leben und in einem Heim gelandet sind. Falls das der Fall ist, holen wir sie dort raus.“


  „Mit jedem neuen Tag lernt man das Imperium mehr zu lieben“, sagte Pelsano. „Immerhin konnten wir unseren eigenen Rat wieder säubern.“


  „Michalew?“, fragte Ishida. „Er wurde verhaftet?“


  „Nein“, erwiderte Admiralin Jansen. „Er hat irgendwie davon erfahren, dass das bevorsteht. Dieser Kerl hat mehr Leben als eine Katze. Er ist verschwunden. Unsere Leute konnten seine Spur zu einem Phasenshuttle verfolgen, das das System vor einigen Stunden verlassen hat.“


  Cross und Ishida warfen sich einen verblüfften Blick zu.


  „Wo will er hin?“, fragte die Kommandantin. „Im Imperium wird er sofort liquidiert, die Ash’Gul’Kon benutzen ihn als Brutstation und alle anderen Völker sind mit uns assoziiert.“


  „Ich habe keine Ahnung“, sagte Isa. „Aber wir werden ihn finden. Früher oder später. Und dieses Mal gibt es nur einen Ort, an dem er sich aufhalten wird. Eine Zelle.“


  Jessica erhob sich, ging zum Getränkefach, wo endlich alles einging, was sie für den Besuch geordert hatte. Sie stellte Gläser und Tassen vor jedem ab. Dann nahm sie wieder Platz.


  „Ich werde in den nächsten Tagen politische Aufräumarbeit leisten“, erklärte sie. „Ein neuer Vizepräsident muss her. Björg Trenton hat gute Arbeit geleistet und sich als zuverlässig erwiesen. Er steht auf meiner Liste ganz oben. Außerdem brauchen wir einen neuen Verteidigungsminister und ich einen Stabschef oder eine -chefin.“


  Betretenes Schweigen folgte. Jessicas Magen krampfte sich zusammen. Sie würde Priscilla und das, was diese für sie getan hatte, nie vergessen.


  „Und für die Navy steht eine der größten Herausforderungen in der Geschichte an“, sagte Pelsano.


  Sie lächelte ihm dankend zu. „Ein deutlich besseres Thema.“


  „Worum geht es?“, fragte Cross.


  Jessica übergab Isa das Wort.


  „In den letzten Wochen haben unsere Wissenschaftler sich intensiv mit Sheila Westen und Cameron Covington beschäftigt. Die Taychoneneinheit, die Sie beide“, dabei deutete sie auf Cross und Ishida, „aus dem Northstar-System geholt haben. Wir konnten die beiden nicht mehr aufwecken, weil nicht vorhersehbar ist, wie sie reagieren. Allerdings glauben unsere Leute, dass wir sie mit Hilfe eines Aaril einsetzen können.“


  „Eine Verschmelzung der Geister?“, fragte Cross.


  Jansen nickte. „Dabei könnte der Aaril die Kräfte der beiden aktivieren und steuern.“


  „Ich werde in wenigen Tagen mit einer Flotte aufbrechen“, sagte Admiral Pelsano. „Gemeinsam mit der IVO COEN und der IONE KARTESS fliege ich ins Heimatsystem der Ash’Gul’Kon.“


  „Sie wollen den Tachyonenschlund zerstören“, sagte Ishida.


  „Um ehrlich zu sein, wäre die Präferenz das Gegenteil“, sagte Admiral Pelsano. Er lächelte. „Wenn wir den Schlund wieder schließen können, hat sich die Gefahr durch die Spinnenskorpione erledigt.“


  „Nun, dann kann man Ihnen nur Glück wünschen“, sagte Cross.


  Jessica wusste, dass Pelsano Cross in den Anfangstagen seines neuen Rangs – und kurz davor – ein wenig unter seine Fittiche genommen hatte. Dabei war zwischen beiden ein tiefer gegenseitiger Respekt entstanden.


  „Aber passen Sie auf sich auf“, fügte der Commodore hinzu.


  „Und das von Ihnen“, gab Pelsano zurück. „Keine Angst. Mir wird nichts passieren. Wir fliegen dorthin, testen unsere Theorie, und verschwinden wieder. Ein Spaziergang.“


  „Der letzte Spaziergang, den ich unternommen habe“, parierte Cross, „ging ins Northstar-System und von dort in die Hände des Imperiums.“


  „Touché.“ Pelsano grinste.


  Sie plauderten noch eine Weile gelöst, dann ließen die Offiziere Jessica alleine. Lächelnd trat sie an die Smart-Wall und schaltete auf Echtsicht. Rings um die PRÄSIDIALE RESIDENZ – hinter einem Sicherheitsperimeter – schwebten die Stationen, Habitate und Raumschiffe. Sie war stolz auf das, was hier errichtet worden war. Und obgleich die letzten Monate ein böser Rückschlag gewesen waren, würde sie an der Hoffnung festhalten.


  Ob es um die Befreiten ging, das Imperium oder die Ash’Gul’Kon, sie würde nach und nach jedes Problem angehen und es ein für alle Mal beseitigen.


  Ein Problem nach dem anderen, dachte sie und griff nach dem Pad mit den Personalvorschlägen für den neuen Stabschef.


   


  *


   


  Alzir-System, MED I, 06. November 2068, 11:55 Uhr


   


  Zwischenspiel 3 – Gemini


   


  Jede Spur verlief im Sande. Doktor Ralf Boden betrachtete den Toten unter dem Stasefeld und schüttelte den Kopf. Die Systemsicherheit hatte den Fall aufgenommen, die wichtigsten Spuren gesammelt und ermittelte weiter. Doch in all dem Chaos, das immer wieder zuschlug, gingen diese Ermittlungen nur langsam voran.


  Mittlerweile hatte Ralf seinen Freund auf der NOVA-Station kontaktiert. Doktor Soren Hansen hatte seinerseits eine Datenbankabfrage mit der bereinigten DNA-Probe des Toten durchgeführt. Das Ergebnis war negativ. Der Mann gehörte also nicht zur Navy. Zumindest war seine DNA nicht in der Datenbank. Was schlussendlich auf dasselbe herauskam.


  „Ich habe eine Idee“, erklang die Stimme von Doktor Sybill Shepard in seinem Rücken.


  Ralf zuckte zusammen. „Wie kommen Sie denn hier herein?“


  „Das Schott, Doktor. Sie waren wohl wieder in Gedanken versunken.“


  „Achso. Sie haben also eine Idee?“


  Sie trat neben ihn. „Wir haben die Registerdatenbank für alle Normalbürger durchsucht, ebenso die Navy-Datenbank auf der NOVA. Was ist, wenn dieser Mann kein Offizier mehr ist, aber mal einer war?“


  Ralf schüttelte den Kopf. „Dann wäre er in der alten Datenbank der NOVA-Station zu finden.“


  Sybill schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Die wurde zerstört. Da war doch dieser Assassine, der die Daten der Genschlüsselträger hat stehlen wollen.“


  Ralf erinnerte sich. Damals waren auf einen Schlag die gesamten Daten des alten Kerns vernichtet worden. „Aber darin waren lediglich die Informationen über die Offiziere des Imperiums enthalten. Und jene, die im Gefangenenlager auf Pearl untergebracht waren. Die wurden dann aber nachträglich erfasst und in die Datenbank der Navy oder das zivile Register eingetragen.“


  Sybill hob dozierend den Finger. „Eben. Man konnte nicht mehr auf die alten Daten zugreifen, die vorhandenen wurden ergänzt. Dieser Vorgang ist bis heute noch nicht vollständig abgeschlossen, weil die Kapazität nicht da ist. Aber vielleicht hat unser Mörder genau das ausgenutzt. Sehen Sie, hier.“ Sybill aktivierte eine dreidimensionale Grafik.


  „Die Wunde?“


  „Schauen Sie sich das an.“ Sie zoomte in die Wunde, bis hinab zum Knochen.


  Ralfs Augen weiteten sich. „Es wurde Knochenmark entnommen. Die Wunde sollte die Punktierung verbergen.“ Er wurde bleich. „Und diese benötigt man …“


  „Für eine Resequenzierung, genau.“


  Die daraus resultierenden Gedanken übertrafen die schlimmsten seiner Befürchtungen. „Das war kein Mord, das war ein Austausch. Jemand hat den Platz dieses Mannes eingenommen und ihn dann unkenntlich gemacht und getötet. Aber wenn das stimmt, dann irren Sie sich.“


  „Warum?“


  „Falls der Mörder seine eigene DNA resequenziert hat, muss die des Opfers bereits im System erfasst gewesen sein. Andernfalls hätte er sich die Mühe nicht machen müssen. Da die bereinigte DNA des Opfers aber nicht gefunden wird, ist sie damit auch nicht im System.“


  Sybill ließ die Schultern hängen. „Das stimmt. Vergessen Sie meine Idee.“


  Ralf ging auf und ab. Der Austausch konnte jeden betreffen. Einen Arbeiter auf einer Raumstation, einem Habitat, in einem der Fusionskraftwerke. „Die DNA bringt uns nicht weiter“, entschied er. „Wer auch immer der Tote ist, er war aus irgendeinem Grund nicht in der Datenbank gespeichert oder ist es jetzt nicht mehr. Wir müssen einen anderen Weg finden, diese Sache aufzudecken.“


  „Was wäre mit Gesichtsrekonstruktion?“, überlegte Sybill.


  „Der Mörder hat dem Toten ein paar der Wangenknochen gebrochen, aber die könnten wir tatsächlich wiederherstellen.“


  „Haut- und Haarfarbe können wir aus der gereinigten DNA auslesen“, spann sie den Faden weiter. „Das könnte doch klappen.“


  Ralf nickte. „Versuchen wir es.“


  Die nächsten Stunden verbrachten sie damit, einzelne DNA-Sequenzen zu isolieren und daraus die ursprüngliche äußere Charakteristik des Toten herzuleiten. Sie eruierten so Haut-, Haar- und Augenfarbe. Im nächsten Schritt nutzten sie ein Simulationsprogramm, um die Knochenstruktur wiederherzustellen. Stück für Stück entstand ein Bild.


  Ralf war stolz, als es immer stärker Form annahm.


  Und er wurde kreidebleich, als die Arbeit abgeschlossen war.


  Zum ersten Mal seit er an Bord der MED I arbeitete, benutzte er den Notfallkanal.


   


  


   


   


   


   


   


   


   


  „Sie werden dich nicht kommen sehen.“


   


  (Die Stimme, am Ende von Band 26: „Wir sind Legende“)


   


   


   


   


   


   


   


   


   


   


  


   


  Epilog – Sie haben dich nicht kommen sehen


   


  Jayden gähnte.


  Gemeinsam saß er nun bereits seit Stunden mit Admiralin Isa Jansen, Präsidentin Jessica Shaw, Captain Ishida und Captain Isam Ortega in einem der Konferenzräume auf der NOVA-Station. Die Präsidentin hatte alle Offiziere, die an ihrer Befreiung mitgearbeitet hatten, offiziell belobigt. Ortega würde das Kommando über eines der neu gebauten Schiffe erhalten, die aktuell auf Alzir-12 fertiggestellt wurden. Das Schiff sollte in SJÖBERGS UNTERGANG II benannt werden. In guter alter Tradition.


  Die HYPERION hatte bei den Kämpfen im Alpha-Centauri-System und später hier bei Alzir keine allzu großen Schäden davongetragen. Die Instandsetzungsarbeiten gingen gut voran, in wenigen Tagen würde das Schiff wieder einsatzbereit sein. Der neue Verband, der Jayden unterstellt werden sollte, war quasi der alte Verband. Einzig Rebeca Gale würde sich verspäten, da die IONE KARTESS in diesen Minuten an der Seite der IVO COEN auf die Systemgrenze zuflog. Projekt Tachyonenschleier stand kurz vor der Ausführung.


  Immerhin waren sie damit auch Commodore Hawking los. Marjella Cruz hatte in Rekordzeit Jaydens Evaluation fertiggestellt, die jene von Janis und Doktor Petrova stützte. Er war wieder als Verbandsführer eingesetzt worden.


  Genau genommen wartete er nur noch auf den richtigen Moment, um mit Isa Jansen zwei Dinge zu besprechen. Zum einen lag ihm viel daran, dass man die Befreiung von Tess Kensington ins Auge fasste. Falls der Tachyonenschleier das Gefängnissystem der Ash’Gul’Kon wieder verschloss, gab es möglicherweise trotzdem eine Lösung. Aktuell arbeiteten L.I. Lorencia, Sarah McCall und das Tess-Hologramm mit Nachdruck daran – unterstützt von CARA, die gerade mächtig stolz auf sich war.


  Seine zweite Bitte betraf die Suche nach der JAYDEN CROSS. Kirby lebte, da war er sich sicher. Verblüffenderweise hatte ihn die Mutter von Ishida noch einmal darin bestärkt, die Hoffnung nicht zu verlieren. Manchmal finde man das, was man am meisten ersehne, dort, wo man es am wenigsten vermute, hatte sie ihm orakelhaft mitgeteilt.


  Dann war die quirlige Frau auch schon davongeflitzt, um sich auf Joey Jansen und ihre jüngere Tochter zu stürzen, die in Skinsuits an ihr hatten vorbeihuschen wollen. Jayden wollte lieber nicht wissen, was die beiden Teenager getrieben hatten – und vor allem, wo.


  Die letzten vier Tage hatte er damit zugebracht, ein paar Bücher zu lesen, zu duschen, Sport zu treiben und sich viel mit Janis zu unterhalten. Seine Besuche auf NOVA hatte er auch dazu genutzt, sich bei allen außerirdischen Diplomaten zu bedanken, die bei seiner Rettung geholfen hatten.


  Nun saß er hier und besprach mit den Admirälen, wie der Verband eingesetzt werden sollte. Da sich an Bord der SJÖBERGS UNTERGANG II auch verschiedene experimentelle Waffen, Scanner, Shuttles und dergleichen mehr befinden würden, war Ortega ebenfalls zugegen.


  „… wir uns überlegt, ein zweites System zu besiedeln“, erklärte Jansen gerade. „Dank der Phasenstromtechnik wäre das jetzt deutlich einfacher möglich. Überhaupt müssen wir darüber sprechen, wie wir zukünftig auf Bedrohungen von außen reagieren, die andere Systeme der Allianz erreichen. Durch die neuen Phasenströme in die Heimatsysteme aller Mitgliedsvölker, können leichte Einsatzflotten in Kürze überall sein.“


  Jayden staunte nicht schlecht über die Geschwindigkeit, mit der nun alles vonstattenging. Die Verträge mit den Alliierten waren vorgestern unterschrieben worden. Seitdem wurden Phasenstromtunnel erzeugt und stabilisiert, gewaltige Frachter verkehrten zwischen den Systemen, Sicherheitsperimeter wurden errichtet, neue Diplomatenstationen gebaut. In jedem Mitgliedsystem sollte eine Station aller anderen Völker errichtet werden. Botschaften. Die Präsidentin hatte außerdem einen Plan, wie man den Befreiten effektiv helfen konnte.


  „In diesem neuen System könnten wir dann auch die neue interstellare Forschungsstation errichten. Die dort entwickelten Offensiv- und Defensivwaffen kommen uns allen zugute.“ Jansen aktivierte ein weiteres Holo, als ein rotes Warnicon aufleuchtete.


  „Der Notkanal“, sagte sie verblüfft. „Das ist direkt an mich gerichtet. Nur hochrangige Kommandanten können das tun.“ Sie betätigte die Annahmetaste.


  In der Holosphäre erschien ein hochgewachsener schlanker Mann mit dunklen Locken. Das System identifizierte ihn als Doktor Ralf Boden.


  „Ich hoffe, Ihnen ist klar, Doktor, dass Sie gerade den Notfallkanal benutzen. Ich sitze hier mit der Präsidentin.“


  „Entschuldigen Sie die Störung, aber das hier duldet keinen Aufschub. Möglicherweise ist es bereits zu spät.“ In hektischen Worten sprach er von einem gefundenen Toten, der zuerst als Befreiter eingeschätzt worden war, sich später aber als jemand anderes entpuppt hatte.


  „Einer unserer Offiziere wurde durch einen Doppelgänger ersetzt?“, fragte Jansen. Sie konnte es sichtlich noch nicht glauben. „Ist das sicher?“


  Boden schwenkte das Aufnahmefeld der mobilen Kamera. Ein Stasefeld wurde sichtbar. „Das hier ist der Mann.“


  Auf Jayden wirkte der Unbekannte tatsächlich, als sei er ein Befreiter.


  „Wir konnten sein Gesicht mittels verschiedener Techniken – deren Erklärung ich Ihnen jetzt erspare – rekonstruieren. Ich sende soeben das holografische Abbild.“


  Einige Sekunden vergingen, dann erreichte das Datenpaket die Station. Vor ihnen expandierte ein Gesicht aus Photonen.


  Im ersten Moment hielt Jayden es für einen Scherz. Nur allzu gut kannte er das Antlitz, das vor ihm über dem Tisch schwebte.


  „Admiral Pelsano?“, sagte Isa verdutzt. Sie lachte. „Da muss ein Irrtum vorliegen, Doktor. Ich habe noch vor wenigen Minuten mit ihm gesprochen. Er hat uns dabei geholfen, die Präsidentin … er hat uns bei einem Problem geholfen. Er steht auf unserer Seite.“


  „Er ist tot“, sagte Boden. „Seit vielen Monaten. Wer auch immer derjenige war, der seinen Platz eingenommen hat, er ist uns sicher nicht freundlich gesonnen. Von welcher Macht er auch immer kam.“


  Neben ihm richtete Ishida sich kerzengerade auf. „Eine Kopie der Kopie.“


  „Wie bitte?“, fragte Jansen.


  „Einen ähnlichen Fall hatten wir bereits, erinnern Sie sich nicht? Ein Journalist starb, wir dachten alle, es sei der Vater von Joey. Doch der war längst tot. Stattdessen hatte ein Ketaria-Assassine ihn ersetzt. Jemand hat die damaligen Ereignisse – zumindest rudimentär – nachgestellt.“


  „Eine Kopie des damaligen Falls durch eine Kopie einer Person“, sagte Jayden. „Aber wer? Der oder die Person muss davon wissen und obendrein einen makabren Sinn für Humor besitzen.“


  „Spielt das nicht eine untergeordnete Rolle?“, fragte Ortega. „Wir müssen den Verband stoppen. Die haben die Tachyoneneinheit an Bord!“


  „Dem stimme ich zu“, sagte die Präsidentin. „Gibt es ein Schiff in Reichweite?“


  Jansen konsultierte ihr Pad. „Negativ. Die sind schon zu weit außerhalb. Aber wir könnten versuchen, Commodore Hawking auf seiner privaten Frequenz zu kontaktieren. Pelsano ist auf der IVO COEN.“


  „Tun Sie es.“


  Die Admiralin beendete die Verbindung mit Boden und ließ sich über die Kommandobrücke mit Hawking verbinden.


  Kurz darauf materialisierte das Antlitz des Mannes vor ihnen.


  „Madam Präsident, Admiralin Jansen.“ Sofort setzte er sich kerzengerade auf. „Was verschafft mir diese Ehre?“


  „Commodore“, sagte Jansen, „wir müssen Sie bitten, den Kurs des Verbandes umgehend zu ändern. Das Ganze darf Admiral Pelsano nicht auffallen. Er wird in seinem Quartier unter Arrest gestellt.“


  „Darf ich fragen …“


  Was immer Hawking auch hatte sagen wollen, es verließ niemals seine Lippen. Ein Surren erklang, dann spritzten Blut und Gehirnmasse über das Aufnahmefeld.


  Entsetzt blickten sie alle auf die Übertragung. In aller Ruhe kam Pelsano näher, stieß den toten Hawking vom Stuhl und nahm dessen Platz ein. Dann säuberte er das Feld.


  „Ich sehe, Sie haben es dann doch herausgefunden“, sagte er lächelnd.


  Jayden erschauerte. Obwohl der Mann gerade kaltblütig einen Offizier erschossen hatte, empfand er Sympathie für ihn. Warum?


  „Ich habe Ihnen ja gesagt, Commodore Cross, wir sehen uns wieder.“


  „Wie bitte?“


  Pelsano lächelte huldvoll. „Damals, auf der Schlüsselstation. Als ich Tess Kensington zu den Meinen schickte und kurz darauf meinen Geist in den Schlund übertragen habe.“


  Ein heißer Schauer rann Jaydens Rücken herab. „Sie sind die Kriegshand der Ash’Gul’Kon.“


  Der Mann mit dem Gesicht von Pelsano nickte. „Die Stimme hatte diese ausgezeichnete Idee. Sie wollte Ihre eigene Geschichte gegen Sie einsetzen. Wer vermutet schon hinter einem schönen Gesicht, Fleiß und Loyalität einen Invasor? Zudem sondert mein Körper Pheromone ab, die dafür sorgen, dass sich jeder Mensch in meiner Gegenwart wohlfühlt.“


  „Sie haben uns alle …“ Jansen schüttelte den Kopf.


  „Aber ja“, sagte die Kriegshand. „Auch da war die Stimme sehr hilfreich. Sie sind sehr vertrauensselig, Admiralin Jansen. Zuerst vertrauten sie Sjöberg, nun vertrauten Sie mir. Jeder macht immer wieder die gleichen Fehler. Und dank der Stimme kannte ich all Ihre Achillesfersen. Sie haben mich nicht kommen sehen.“


  „Warum haben Sie uns dann überhaupt geholfen?“, fuhr die Präsidentin auf.


  „Weil Alexis Cross dieses kleine Projekt hinausgezögert hat. Sie wollte mit der Angst der Menschen vor den Ash’Gul’Kon arbeiten. Unter ihr hätte ich nie die Tachyoneneinheit in die Finger bekommen. Und darum ging es von Anfang an. Die Stimme hat allen Einheiten befohlen, den Angriff vorzubereiten, aber nicht mehr zuzuschlagen, bis wir die T-Einheit in Besitz genommen haben.“


  „Sie wollen Westen und Covington töten?“, fragte Ishida.


  Fast wütend runzelte die Kriegshand die Stirn. „Aber nein. Wir werden sie benutzen und gegen die Menschheit wenden. All eure Systeme werden davon betroffen sein. Wir fallen über die Welten der Milchstraße her, während ihr eingefroren seid in der Zeit. Nicht einmal eure schöne neue Allianz kann euch noch schützen.“


  In seinem Geiste sah Jayden in grauenvoller Klarheit, wie die gewaltigen Heerscharen der Ash’Gul’Kon sich wie Heuschrecken über Sonnensysteme und Welten ergossen, Menschen niedermetzelten oder als Brutstätte benutzten. Von einer Sekunde auf die andere wären sie da, unsichtbar, unhörbar, unaufhaltbar.


  „Ah, Jayden Cross, ich sehe es in deinem Gesicht, du hast es begriffen. Dann bleibt mir wohl nur noch eines, euch frohes Sterben zu wünschen.“ Er hob die Hand, um die Verbindung abzuschalten. Kurz hielt er inne und ergänzte: „Viele Grüße von der Stimme. Sie wird sich persönlich mit euch befassen.“


  Das Hologramm erlosch.


  Machtlos mussten sie dabei zusehen, wie die IVO COEN und die IONE KARTESS in den Interlink-Flug wechselten.


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im April 2016 erscheint mit dem 36. E-Book-Roman von Heliosphere 2265 das dritte Zyklusfinale mit doppeltem Umfang. Es trägt den Titel: " Ash’Gul’Kon – Der letzte Blick zurück".


   


  Vorschau


  Am 01. November 2267 beginnt für Tess Kensington eine Reise, die sie tief in das Territorium der Ash’Gul’Kon führt. Bis heute ist nicht bekannt, was sie auf der anderen Seite, im Inneren des Schlunds, erlebte. Nach einem letzten Blick zurück veränderte sich ihr Leben für immer. Dies ist ihre Geschichte.


  In der Gegenwart hat die Stimme ihr Ziel erreicht und holt zum großen Schlag aus. Ein Simultanangriff auf die Welten des Imperiums und der Interstellaren Allianz beginnt, während die Tachyoneneinheit vorbereitet wird. Das Ende des großen Krieges scheint gekommen. Und mit ihm das Ende der Menschheit.


   


  In Vorbereitung


  Band 37: Auftakt zum 4. Zyklus


   


  Aktuell sind die Hörspiele 1-5 zur Serie im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.heliosphere2265-hoerspiel.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  Seriennews



  Hallo zusammen! Das war er also, der letzte Zwischenstopp vor dem Zyklusfinale. Und natürlich bekommt ihr in guter alter Tradition ein offenes Ende serviert. Wir erinnern uns, in Band 11 war Kirbys Leben in Gefahr und McCall kündigte an, die Wahrheit zu enthüllen. In Band 23 ließ der Oberste Assassine die Maske fallen und veränderte damit auf einen Schlag den Status Quo. Nun ist also die mächtigste Waffe der Republik – und die einzige Hoffnung auf einen Sieg gegen die Ash’Gul’Kon genau in deren Händen. Wie wird das nur ausgehen?


   


  Band 35, „Einheit“


  Es könnte doch so schön sein. Sjöberg beißt in die Tischkante, zerstört seine neuen Origami-Faltereien und wirft Tassen gegen die Wand (was die Wirtschaft ankurbelt). In der Republik geht es bergauf, die Interstellare Allianz ist gegründet und Jessica Shaw ist wieder in ihrem eigenen Körper. Dazu wurde CABAL isoliert und Jayden ist frei und wohlauf. Ein schönes happy end. Oder auch nicht!


  Denn noch einen Zyklus haben wir vor uns, bevor das ganz große Finale den ersten Großzyklus beendet. Und da noch zahlreiche Fragen und offene Handlungsstränge warten, ist das doch auch ganz gut. So gibt es hier also einen kleinen aber gemeinen Cliffhanger. Und die Folgen aus diesem sind weitaus größer, als ihr nun vielleicht ahnt.


   


  Admiral Pelsano aka die Kriegshand


  Bereits kurz nach dem Auftauchen der Stimme machte diese sich daran, einen Infiltrationsplan in die Tat umzusetzen. Einen übrigens, den ich ganz offen in einem der Epiloge beschrieb. Darin spricht die Stimme auch von Schönheit, der sich keiner Entziehen kann. Ehrlich gesagt hatte ich schon Angst, dass das Auftauchen von Pelsano kurz darauf und die Betonung auf dessen Schönheit zu offensichtlich wird. Daher habe ich mir reichlich Mühe gegeben, den Charakter Stück für Stück sympathisch aufzubauen. Unbemerkt wurden damit all die Schwächen der einzelnen Figuren wieder betont.


  Isa Jansen vertraute Sjöberg als kompetentem Kollegen und wurde betrogen. Cross vertraute Sjöberg als väterlichem Freund und wurde betrogen. Genau diese Rollen nahm auch Pelsano ein, weil Tess natürlich um diese Dinge wusste. Und mit dem Tod von Santana war Isa Jansen wieder auf der Suche nach einem starken Partner. Cross trägt natürlich ebenfalls die Last auf seiner Schulter, dass er seine Familie verloren hat. Für die HYPERION-Crew ist er der Mann an der Spitze. Doch wer stützt ihn? Da kam Pelsano natürlich ebenfalls sehr gelegen. Ein gemeines Spiel von der Stimme, das noch böse Folgen haben wird.


   


  Die Destroyer-Flotte, die T-Einheit, die Stimme, u.v.m.


  Haben Cross & Co. überhaupt noch eine Chance? Was recherchiert Alpha 365 so geheimes in seinem Sicherheitsbüro? Was geschieht, wenn die T-Einheit wieder aktiviert wird? Was hat es mit Sjöbergs Destroyer-Flotte auf sich? Wie wurde die Stimme zur Stimme? Das sind nur ein paar der noch offenen Fragen. All jene werden im Zyklusfinale beantwortet. Über das Finale hinaus werde ich erst in den kommenden Seriennews einen Blick werfen. Darin erzähle ich euch, was im kommenden letzten Unterzyklus auf euch wartet.


   


  Der Deutsche Phantastik Preis 2016


  Nein, noch ist es nicht soweit. Doch bald wird die Nominierungsrunde für den Deutschen Phantastik Preis 2016 wieder starten. Ich würde mich freuen, wenn ihr Heliosphere 2265 dieses Jahr wieder eure Stimme in „Beste Serie“ schenkt. Sobald die Nominierung startet, werde ich das wie immer auf allen Social-Media-Kanälen und dem Verlagsnewsletter bekannt geben.


   


  Damit sind wir auch wieder am Ende.


  Ich hoffe, ihr hattet Spaß mit dem 35. Abenteuer rund um Cross, Ishida & Co.


  Bis zum nächsten Mal.


   


  Karlsruhe, 09. März 2016
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)
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  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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  Heliosphere 2265 - Das Marsprojekt 1: Verloren (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958341180


  114 Seiten


  Captain Kristen Belflair und die Crew der JAYDEN CROSS befinden sich im September 2267 auf dem Weg zu den Aaril, um einen Pakt mit den Elementaliens auszuhandeln. Ebenfalls an Bord: der Außenminister der Republik, ein hochrangiger Diplomat und ein Agent des Exekutivkommandos.

Das Schiff wird aus dem Hinterhalt angegriffen und kann sich der Übermacht nur schwer erwehren. Im Verlauf des Kampfes kommt es zum Zusammenspiel inkompatibler Antriebstechnologien, das Schiff wird durch den übergeordneten Raum geschleudert. Das Schicksal der Crew blieb ungeklärt ...

... bis Heute.



Dies ist der erste Roman der sechsteiligen Miniserie "Heliosphere 2265 - Das Marsprojekt", die parallel zum dritten Zyklus der Mutterserie (Bände 25-36) spielt.



Weitere Informationen zur Serie

http://www.heliosphere2265.de

http://www.facebook.com/heliosphere2265

http://www.twitter.com/Heliosphere2265
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  Ein MORDs-Team, Band 1: Der lautlose Schrei (All-Age Krimi)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958340053


  126 Seiten


  Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer

turbulenten Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen.



Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Ein MORDs-Team."



Die Serie "Ein MORDs-Team" startet ab August 2014 in der Greenlight Press und erscheint monatlich als E-Book. Alle zwei Monate werden zwei Geschichten gesammelt als Taschenbuch veröffentlicht.  Andreas Suchanek (Heliosphere 2265, Professor Zamorra, Maddrax - Die dunkle Zukunft der Erde, PERRY RHODAN-Stardust) ist der kreative Kopf hinter den Abenteuern der vier Jugendlichen aus Barrington Cove.



Weitere Informationen:

http://www.facebook.com/Welcome.To.BarringtonCove

http://www.twitter.com/EinMORDSTeam



Informationen zu weiteren Projekten des Autors:

http://www.andreassuchanek.de


  

    

      [image: image]

    


  


  Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)


  


  Böhm, Nicole


  9783958340015


  149 Seiten


  Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders

endet, als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter

greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf

zwischen Licht und Schatten verknüpft.



Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und

den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart.



Die Serie erscheint monatlich als E-Book mit ca. 120 Seiten Umfang.

Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.



Weitere Infos:



www.die-seelenwaechter.de

www.twitter.com/Seelenwaechter

www.facebook.com/chroniken.der.seelenwaechter
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  Heliosphere 2265 - Band 1: Das dunkle Fragment (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783981564976


  96 Seiten


  Am 1. November 2265 übernimmt Captain Jayden Cross das Kommando über die Hyperion. Ausgerüstet mit einem neuartigen Antrieb und dem Besten an Offensiv- und Defensivtechnik, wird die Hyperion an den Brennpunkten der Solaren Union eingesetzt.

Bereits ihr erster Auftrag führt die Crew in ein gefährliches Abenteuer. Eine Bergungsmission entartet zur Katastrophe. Umringt von Feinden muss Captain Cross eine schwerwiegende Entscheidung treffen, die über Leben und Tod, Krieg oder Frieden in der Solaren Union entscheiden könnte ...



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Heliosphere 2265"



Heliosphere 2265 erscheint seit November 2012 monatlich als E-Book sowie alle 2 Monate als Taschenbuch. Hinter der Serie stehen Autor Andreas Suchanek (Sternenfaust, Maddrax, Professor Zamorra), Arndt Drechsler (Cover), Jonas Hoffmann (Technischer Redakteur) und Anja Dreher (Innenillustrationen).



Weitere Informationen unter:

http://www.heliosphere2265.de

https://www.facebook.com/Heliosphere2265
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  Eon - Das letzte Zeitalter, Band 1: Die Aggregation (Science-Fiction)


  


  Vennemann, Sascha


  9783944652320


  100 Seiten


  Dies ist der erste Band der Science-Fiction- / Fantasy-Serie "Eon - Das letzte Zeitalter" von Sascha Vennemann.



In einer weit entfernten Zukunft ist es für die Menschen einer fernen Welt nichts Ungewöhnliches, durch Dimensionsportale andere Realitäten zu erkunden. Reb Eon und sein Team aus Artefaktjägern behaupten sich seit vielen Jahren mehr schlecht als recht gegen die großen Megakonzerne, deren Sucher deutlich besser ausgerüstet sind.

Da kommt der Zufall zu Hilfe: Reb entdeckt in einer Höhle ein Meer aus Dimensionsportalen. Ein wahrer Schatz, der jedoch große Gefahren mit sich bringt. Plötzlich steht das Eon-Team im Fokus der Megakonzerne und wird zudem in das Rätsel um eine uralte Gefahr verwickelt ...



Weitere Informationen zur Serie finden Sie unter:

http://www.greenlight-press.de
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